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Am Freitag nachmittag wurde wich d die Enthebung
des bisherigen Reichs kanzkers, Dr. Michaelis vonſeinen Reichs und preußiſchen Aemtern und gleichzeitig die
Ernennung ſeines Nachſolgers, nänilich des bigherigen
bayriſchen Miniſterpräſidenten Pr. Grafen von Hertling,
veröffentlicht.

Am Donnerstag nachmittag war Hertling bereits vom

Kaiſer empfangen worden. Nachdem er am Vormittag den
Parteiführern mitgeteilt hatte, daß er das Amt des Reichs

werde, beſtand kein Zweifel mehr, daß er dem Kaiſer am
Nachmittag dieſen Entſchluß mitgeteilt habe.

Wir haben alſo jetzt mit der Veichskanzlerſchaft des W
Grafen Hertling zu rechnen, wie ſie in den letzten Tagen
ſchon immer wahrſcheinlicher wurde, und zu der Kombina
tion führte, daß je ein fortſchrittlicher und nationalliberaler
Parlamentarier zu Stellvertretern der fort
ſchrittliche im Reich, der nationalliberale in Preußen
ernannt werden ſollen. Ueber die Zugeſtändniſſe,die Hertling den Parteiführern gemacht hat, wird jetzt fol
gende Lesart verbreitet. Hertling verſichert, daß er

kein Gegner einer Autonomie e a de
ſei, und daß man ſeine frühere 2 eußerung De gar

Frage m ſt 2 e. Grloyal die Durchſeenng der ren iſgen et er
reform herbeizuführen. Er hat der Abänderung des
s 9 der Reichsverfaſſung nicht zugeſtimmt, will aber die
„Parlamentariſierung“ dadurch zum Ausdruck
bringen, daß er ſowohl im Reiche wie in Preußen Parla-
mentarier zu ſeinen Stellvertretern ernennt, und auch ſonſt
noch Abgeordnete der Mehrheit in die Regierung nimmt.
Hertling ſcheint auch bereit zu ſein, die politiſche Zen-
ſur abzuſchaffen und, wie der „Vorwärts“ ſagt, „die Kom
petenzgrenze der Militärs gegenüber der politiſchen Füh-
rung der Reichsgeſchäfte ſchärfer abzuſtecken“. Ferner hat
Graf Hertling verſprochen, ein Arbeitskammer-
geſetz zu ſchaffen und den gegen die Gewerkſchaf-

al e Sonnaben des T November er 1917.

Der „Vorwätts“, gendi Stimmung der ſenkten Fraktion beſonders
gut. unterrichtet anſehen darf hat bereits am Donnerstag
der Meihung Ausdruck gegeben, daß in dem Programm
Hertlings vieles fehlt, was die Sozialdemokratie will, daß

den zu in dieſem Falle als über.

aber nichts darin enthalten ſei, was ſie nicht a u ch will. Von
dieſem Standpunkt ans wird ſie alſo der Kanzkoerſchaft Hert-

lings und ſeiner Stellvertreter mit der
lität gegenübertreten. Sie

nicht wie ſie jetzt verſprochen wird. Es iſt klar, daß ſie
auch wenn ſie keinen Anlaß hätte, von vornherein ſchärfſtes
Mißtrauen zu bekunden auf jeden Fall

kühle Reſerve bewahren

wird. Wie bisher wird ſie nicht nur mitwirken, ſondern,
energiſch darauf drängen, daß die ſchwachen Anſätze zur

ſchen Leben Deutſchlands
langen

Gerade in dieſer Hinſicht bedeutet aber die Kanzler

ſchaft Hertlings ſicher ohne die Abſicht der beteiligte

gen n z gen der d Ge

zeigen, voll zur Entwicklung ge-

m n tſoſſungemeßige Panamentatiſtermng

gkühender einen vollkommenen Mißerfolg wünſchen als

ſchehen iſt, einfach den politiſchen Zuſammenbruch bedeutet.
Man ſoll bei allen kritiſchen Bedenken gegenüber der

Regierung Hertling doch auch nicht dieſe Seite der Sache
vergeſſen. Das Neue, das in dieſen Tagen in die Erſchei
nung getreten iſt, mag mit noch ſo viel Schlacken der Un
vollkommenheit behaftet ſein, daß es etwas Neues,

ten gerichteten S 153 der Gewerbeordnung zu beſeitigen. j

Daß er ſich, für die auswärtige Politik, ganz auf für Deutſchland ganz Unerhörtes
den in der Antwortnote an den Papſt dar gelegten Stand iſt, das kann man nicht beſtreiten und ſoll man nicht be
punkt ſtellt, iſt bekannt.

u etEin Werben eigner Art geht heute um die Sehu. Bisher
iſt es immer ſo gewefen, daß die Frau viel r viel Kmwor-
ben wurde, allerdings nur vom Manne zur ger
Freude ſeines Lebens, zur Wir tſchaftet, Familien u Hausgenoſſin. Houte aber wirbt der Unternehmer, der Staat das

Vaterland, nicht weniger leidenſchaftsvoll um die Frau: um die
Arbeiterin in der Frau, um die Arbeitskrafckder Frau.

Die Arvbeiterin, auf die noch kurz vor Kriegsausbruch von
oben herabgeſehen wurde, iſt zu Anſehen gekommen, wenn auch Seite ſtellen.
ein leifes inneres Widerſtreben in den obern Bevölkerungefchich
ten immer noch nur mit Mühe unterdrückt werden kann. Heute
ſt es unpatriotiſch, auf die Arbeiterin mit Mißachtung herabgu

licken, geſchweige denn über ſie abfällig ſich zu äußern. Die Ar
et der Arbeiterin iſt

eine patriotiſche Tat,
von ihr hängt die Leiſtungsfähigteit unſrer Truppen im Kampf
ab. An allen Plakatſäulen, in Tauſenden von Schaufenſtern
ſehen wir in aufdringlichen Farben das Weib, das dem Kri rjeger
im Sturmhelm die Handgranate zureicht; die Waffe die ihn vie
Arbeit der Frau geliefert hat.

Die Frau als Retterin des Staates! Welch eine Wandlung

Zeit über die Frau
mitleidésvoll gelächelt. Beſönders wenn es ſich darin handelte,
ihr politif che Rechte 'einzuräumen,“ ihr auch einen Einfluß
auf das öffentliche Leben zu ſichern. Wer will heute noch die
Frau ſo bewetten, wie es vor dem Kriege geſchah Es dürjte
tei nen geben, der den Wert der Frau im Produftions und Wirk.
Be im Kampf um die Erhaltung des Vaterlandes nicht

entten wollte.auer Auch der ärgſte Reaktionär, der größte

r

ſtreiten. Deutichland hat in dieſen Tagen aufgehört, das

gehuerderächer und. Weiberfeind. muß die Leiſtungen der Frau

in den furchtbaren Kriogejabren anerkennen die ſie bei ſchwerer

Arbeit bei e er Lina mit ichen und wirt-
ſchaft hchen Sorgen Vefaſtet, tägli verrichtet. Dazu die Sorge

um den vor dem Feinde befindlichen Gatten, deſſen Tod ſie täg
lich zur Witwe, ihre Kinder zu Waiſen machen kann. Von dieſen
Frauen werden Leiſtungen vollbracht mit einer Kraft, Geduld und

Hingebung die ſich dem Heldentum ver Männer würdi ig an die

Aber ihre Leiſtungen reichen nicht aus. Zimmer mehr, im

das Werben um die Fraua Arbe erin. Kein Menſch wird behaupten wollen, daß die
Frauena: eit heute entbehrlich iſt, keiner auch, daß die Mehr
forderung an Arbeitskräften unberechtigt ſei. Soll aber das
weitere Werben um die Arbeit der Frau erfolgreich ſein, dann
muß geſorgt werden dafür, daß nicht durch dieſe Arbeit die Ge
ſuüdheit der Frauen untergraben wird, daß das Fundament nicht
zerrültet wird, aus dem die ontinende Generatidn hervorgehen.

ſoll. Die Volkskraft und Volksgeſundheſt darf nicht in Frage ge
ſtellt werden. Die Gefahr iſt gtbß, ſehr groß. Wenn ſchon in
Friedenszelten der Sehut der Arbeiterinhen mangelhaft wär, ſo
iſt. er jetzt geradezu ungenügend. Durch die Heitgsrwtgeſehe iſt
beſtimmt worde daß von den Vorſchri en her die a.
Befreiung erteilt werden konnte. Von den Gewerbeinſpettioneniſt hiervon in ſo weitgehende Maße u eerauch geingcht worden,

daß der Reichskanzler (Reichsamt des Inne érn) ſich däge egen wen
den muß und durch ein Rund ſchreiben an die Bundesregi jerungen

gebotenen Neutra
wird die Amtsführung des

kanzlers und des preußiſchen Miniſterpräſidenten e neuen Kanzlers nur danach beurteilen, wie ſie ſich geſtaltet,

Demokratiſierung, die ſich augenblicklich im parlamentari

andelt 5rot der p u des ne n a V a gege m er ßer
doch um einen

erſten Verſuch, in Deutſchland bei der Bildung einer neuen
Regierung nach den Regekn des parlamentariſchen
Syſtems zu verfahren, und niemand wird dieſem Verſuch

die preußiſchen Junker, für die das, was jetzt ge

mer neue Akbeitskrafte werden verkangt, immer heftiger geſchieht

auffordert, die Befreinng von der

Große Ulrichſtraße 27. Fernſprecher 5407.

1. Jahrgang.

zu. ſeit, was die Konſervativen in ihrer verhüllenden Ter-

minologie die ſtarke Monarchie“ genannt hatten.
Zum-erſtenmal ſeit dem Beſtehen des Reiches hat ein

Stoatsmann; der vom Kaiſer zum Reichskanzler auserſehen
war, die Annahme ſeiner Berufung von der Zuſtimmung
der Reichstagsparteien abhängig gemacht. Zum erſtenmal
ſoll die Parteikonſtellation des Parlaments in der Zuſam-
menfetzung der oberſten Reichs und Staatsſtellen ihren Re
fler finden. Man kann vielleicht darüber noch ſtreiten, ob
das, was in dieſen Tagen geworden. iſt, ſchon das parla-
mentariſche Syſtem iſt. Aber nicht ſtreiten läßt ſich dar
über, daß dieſes jetzt geſchaffene Syſtem vom wirklichparlamentariſchen höchſtens nur um Handbreite getrennt

iſt. Nicht ſtreiten läßt ſich darüber, daß es eine Rückkehr
zum alten Syſtem nicht mehr geben kann, ſondern nur
noch eine

Vorwärtsentwicklung zum neuen.
8 Daß die Fildung einer Regierung Hertling. für die

Sozialdemokratie bei weitem nicht die denkbar beſte Löſung
der Kriſe darſſellt, iſt ſchon oft geſagt worden. Die Sozial
demokratie haf auch bei den Verhandlungen abgelehnt, ihrer-

Pſeits T tiniſ zu ſtellen. Sie iſt deshalb dem Kanzler
Satling gegeg über völlig frei. r g. z neue Regie-

Nicht o r h Zuck nachinks mvermeidlich ſei wegen vie
zit unterſchätzen, was die Entwicklung vom perſonliwen Re

giment bis zur Bildung der Regierung Hertling arund
ſätzlich bedeutet. Marx nannte die engliſche 10-Stunden
Bill, obwohl ſie doch ſicher noch lange nicht den Sozialis

Wir dürfen ruhigmus. bedeutete, einen Sieg des Prinzips.
ausſprechen, daß auch das, was ſich jetzt in Deutſchkand auf
politiſchem Gebiet ereignet hat, ein Sieg des Prin
i ps iſt. Das werden alte Vorkämpfer des parlamentari
ſchen Syſtems, wie Bernſtein und Ledebour, im Ernſt am
allerwenigſten leugnen können. Dieſer Sieg des Prinzips
iſt aber nur möglich geworden durch die Politik, die dir
Sozialdemokratie in den letzten Jahren getrieben hat. Es
fällt uns nicht ein, viel Rühmens damit zu machen, wie
weit wir es gebracht haben, aber es geht vorwärtsund es muß noch viel weiter vorwärts gehen. Es gibt

keine Hinderniſſe, die unüberwindlich ſind.

0

z Ausnghme:nicht zur Regel werden

zu laſſen. Jn, manchen Bezirken ſind von den zuſtändigen Be
hörden in. ſo weitgehendem Maß Ausnahmen von den beſondern
Schutzbeſtimmungen für 7die Arbeiterinnen und jugendlichen Ar-
veiter zugelaſſen worden, daß es beinahe deren Aufhebung gleich
kommt. Das bedeutet, daß die Vorſchriften der Gewerbeordnung,

die cs verbieten, daß Arbeiterinnen über 16 Jabre nicht länger
als 11 Stunden täglich und an den Vovrabenden' der Sonm und
Feſttage nicht länger als 10 Stunden beſchäftigt werden dürfen,
ſo gut wie aufgehoben worden. ſind.

Beſonders geſundheitsſchädlich iſt für die Frau die Nacht
arbeit. Daher verbietet der 137 der Gewerbeordnung die
Beſchäftigung von Axbeiterinnen in der Zeit von 8. Uhr abends
bis 5. Uhr morgens. Auch von dieſen ſo überaus wichtigen Schutz
vorſchriften iſt in ſo weitgehendem Maße zum Schaden der Ar
beiterinnen Befreiung gewährt worden, daß das Reichsamt des
Jnnern ſich zu der Feſtſtellung veranlaßt ſieht, daß für die Ar
beiterinnen, die. während der Nacht beſchäftigt werden, meiſtens

eine 12ſtündige Arbeitsgeit bewilligt worden ſei. In einzelnen
Fällen ſind ſogar A4ſtündige Wechſekſchichten für die Arboite-
rinnen geſtattet worden. Wenn das ſchon vom. Reiche aurt feſt
seſtelit wird, dann muß es mit dem

Ranbßan an der Arbeitstraft
ſchon ſchr ſchlimm, beſte Ut ſein und ſich nicht

einungen handeln. Es wird weiter darauf
hingewieſen, daß die 12ſtündige Nachtarbeit für Arbeiterinnen
nur dann bewilligt werden ſoll, wenn wegen Mangels an Arbeibs-
kräften oder wegen beſondrer Betriebsverhältniſſe eine andre Reg

23

2 9
er Arbeiterinnen

nur um Ejnzeler ſo

aber nicht



lu a ausgeſchloſſen erſcheint. Zu
ſollten Arbeiterinnen überhaupt nicht herangezogen werden.

24ftündigen Weochſelſchichten

Bei dem Mangel an männlichen Arbeitskräften iſt es unver-
meidlich, daß auf die Arbeiterinnen und auf jugendliche Arbeiter
zurüchgegriffen wird.
willigung der Nachtarbeit nur dann erfolgen ſoll, wenn es ſie

um die Herſteüung von Waren r die für des d e

wie ſchlimm es mit dem Shure der Ar n
Und dabei iſt er nie ſo notwendig wie gerade ſeh Die
Frauenarbeit hat einen koloſſalen Umfang angenommen, die Zahl
der beſchäftigten Frauen überwiegt ſchon jetzt die Zahl der
Männer. Nach den Berichten der Krankentaſſen gehörten ſchon
am 1. März 1917 den Kaſſen als Mitglieder an:

3973 457 Arbeiterinnen
3962 625 Arbeiter

10832 Arbeiterinnen mehr

Bis zum Juni aber iſt eine weitere Zunghme der Arbei-
terinnen erfolgt, ſo daß die Krankenkaſſen folgende Mitglieder-
a2ahlen meldeten:

4600651 Arbeiterinnen
41446083 Arbeiter
alſo 154 618 Arbeiterinnen mehr.

Der italieniſche Juſammenbruch.
Das Drama des von ſeinen Verbündeten im Stiche

gelaſſenen italieniſchen Heeres wächſt ſich immer mehr,
ſo heißt es in der geſtrigen halbamtlichen Ergänzungsdar-
ſtellung, zu einem welterſchütternden Ereignis
aus.

Jn einer kurzen Woche ſind zwei große, ſtarke italieni
ſche Armeen fa ſt völlig aufgerieben, über
180 000 Mann gefangen, mehr als 1500 Geſchütze erbeutet.
Die in die Welt hinauspoſaunte Hoffnung des italieniſchen
Volkes, weſtlich Udine den Siegeslauf der Verbündeten auf-
zuhalten, iſt nach dem letzten großen Sieg am Tagliamento
zuſammengebrochen. Noch hat die italieniſche Heeresleitung
und Regierung nicht den Mut, dem Volke die ganze Größe
der Niederlage einzugeſtehen, und klammert ſich krampfhaft
an die erwartete Hilfe der Engländer und Franzoſen.

Jn drei Tagen haben die Verbündeten die für un
einnehmbar erklärten ſtarken i talieniſchen
Gebirgs- und Felſenſtellungen, Panzerwerke
und Forts geſtürmt, am vierten Tage ſich den Austritt
in die Ebene erkämpft, Udine, Görz, Monfalcone erobert
und die in der Ebene des Tagliamento ſich zur Schlacht
ſtellende Nachhutarmee Cadornas vernichtend und
ent ſcheidend geſchlagen. Tauſende von Ort-
ſchaften, eine große Anzahl bedeutender Städte ſind genvm-
men, und über 4000 Quadratkilometer Landes dem Feind
entriſſen. Zu der gewaltigen Gefangenenbente treten die
ſchweren blutigen Verluſte, die der an vielen Punkten zähe
und tapfer fechtende Feind erlitten hat. Die Zahl der er-
oberten Geſchütze, zum größten Teil unverſehrt und moder-ner Art, übertrifft faſt um das Doppelte den Friedensſtand
des amerikaniſchen Artilleriematerials.

Die ungezählten glänzenden Abwehrſiege in der
monatelangen Schlacht im Weſten, die deutſche Truppen
trotz der verzweifelten Anſtrengungen der Engländer und
Franzoſen erkämpften, ſowie die Erfolge im Oſten ſchufen
die Grundlage zu der neuen gewaltigen Operation.

Der geſtrige öſterreichiſche Heeresbericht bringt folgende
Schilderung:

Das Vordringen der Verbündeten in Oberitalien iſt geſtern
durch einen neuen gewaltigen Erfolg gekrönt worden. Das An-
ſtauen der zurückweichenden feindlichen Maſſen nordöſtlich von
Latiſang bot der Führung Gelegenheit, ſtarken italieniſchen
Kräften durch Umfaſſung den Rückweg zu verle-gen. Deutſche und öſterreichiſchungariſche Diviſionen, die ſich
weſtlich von Udine dem Tagliamento näherten, wurden von
Norden her angeſetzt. Gleichzeitig ſtießen öſterreichiſch-nnagriſche
Kolonnen längs der Lagunen gegen Latiſang vor. Zahrreiche,
in vollſte Verwirrung geratene italieniſche Verbände in der
Geſamtſtärke vvn zwei bis drei Armeekorps wurden zum größten
Teil abgeſchnitten. Jn wenigen Stunden waren über
60 000 Mann gefangengenommen und mehrere hundert Ge
ſchütze erbeutet. Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen
ſtehen überall am untern und mittlern Tagliamento.

Vereinzelte Verſuche des Feindes, im Mittellauf
Brückenkopfſtellungen zu behaupten, wurden durch
unßeſäumtes Zugreifen deutſcher Regimentter vereitelt.
Die im Gebiet des obern Tagliamento vordringenden öſter
reichiſch- ungariſchen Armeen überwinden gebirgsgewohnt in
zähem Wollen alle Schwierigkeiten des Geländes. Solcher Art
hat die zwölfte Jſonzoſchlacht in achttägiger Dauer zu einem
über alles Maß glänzenden Erfolge geführt. Die öſterreichiſchen
Küſtenlande ſind befreit. Weite Strecken veneziaga-
niſchen Gebiets liegen hinter den Fronten der
Verbündeten. Der Feind hat in einer Woche über 180 000 Mann
an Gefangenen und 1500 Geſchütze eingebüßt. Der große Sieg
an den ſüdweſtlichen Toren der Monarchie iſt eine neue unver-
gleichliche Kraftprvbe, die eine ſtärkere Sprache reden wird als
alles, was in den letzten Wochen bei Freund und Feind über
Gegenwart und Zukunft geredet und geſchrieben worden iſt.

Jnzwiſchen ſind am Tagliamento weitere Fortſchritte
erzielt worden. Der deutſche Abendbericht vom Donnerstag
teilt mit, daß dort der auf dem Oſtufer bei Pinzano und
Latiſanag noch haltende Feind geworfen oder ge-
fangen wurde. Damit iſt das ganze Gelände öſtlich des
Fluſſes Tagliamento in die Hände der deutſch öſterreichiſchen

Armeen gefallen.
u

Daher wird darauf verwieſen, daß die Be

Alſo innerhalb 3 M iſt eine Zunghme der Arbeiterinnenum 627 194 ingenreten h

der Arbeiter überſt
Frauen wä oDie Arbeiterin

iden ar wre
wieder gang auf die nachgeordneten Behörden an,
liegen wird, bb man dieſe hochwichtige Aufgabe mit der erforder-

lichen Energie zu löſen gedenkt.

Auch bei der Bewilligung von Ausnahmen bei der täglichen
Höchſtarbeitszeit ſollen die Gründe maßgevbend ſein, die oben dar
gelegt wurden. Ausnahmen dürfen nur zugelaſſen werden, wenn
das öffentliche Wohl es notwendig erſcheinen läßt. Die jetzige
Arbeitszeit aber iſt ſchon zu lang, ſie

verſtößt gegen das öffentliche Wohl.

Die jetzt eifrig betriebene Werbearbeit um die Arbeitskraft
der Frau hat ſich auch an die Töchter des Bürgertums und der
gehobenen Schichten gewendet. Und da iſt intereſſant, zu ſehen,

Was der
daß von den Vertretern dieſer Schichten vei den Kriege amtf tellen

rie
Neue Verſenkungen.

Amtlich wird gemeldet:
Jn der Biscaya und in der Nordſee wurden durch

unſre U-Bvote wiederum zwei Dampfer, neun Segler und
zwei Fiſcherfahrzeuge verſenkt, darunter ein bewaffneter
Dampfer mit Kartuſchhülſen als Decksladung, und ein
Dampfer, der Kohlen von Shields nach London geladen
hatte; ferner der engliſche Schoner „Perecy B.“, anſchei-
nend mit Petroleumladung, ſowie die franzöſiſchen
Segler „Edonard Deataille“ mit 3000 Tonnen Weizen
für Fränktreich, „Bon Premier“ mit Rumladung, „Eugénie
Fautrol“ mit 3000 Tonnen Geotreide für Frankreich,
„Mascotte“, „St. Pierre“, „Stella“ und „St.-Antonie“. 1
Die letztgenannten vier Segler hatten Fiſche geladen. Außer-
dem wurden die franzöſiſchen Fiſchkutter „Gloire“
und „Jeune Mathilde“ vernichtet. Ein andrer der verſenk-
ten Segler hatte Oel in Fäſſern an Bord.

Der Seekrieg.
25 Millionen Pfund Reis verſenkt. Vor einigen

Tagen ging die Nachricht durch die Preſſe, daß im Mittelmeer das
größte norwegiſche Schiff, der Dampfer „Themis“,
verſenkt worden ſei. Wie aus den inzwiſchen eingetroffenen
norwegiſchen Zeitungen hervorgeht, war die 1911 erbaute „Themis“
mit 12 800 Tonnen Reis von Jndien nach Marſeille unterwegs.
Die norwegiſchen Kriegsverſicherungen haben allein für das Schiff
eine Summe von über 3 Millionen Mark zu bezahlen. Welchen
Verluſt aber Deutſchlands Gegner durch die Vernichtung der La-
dung erleiden, dürfte eine kleine Umrechnung erweiſen. Eine
Tonne iſt gleich 20 Zentner, ein ſolcher wieder 100 Pfund, mit
hin hat die „Themis“ 25 600 000 Pfund Reis an Bord.
Nimmt man unter Berückſichtigung des Friedenspreiſes den Wert
für 1 Pfund Reis zu 40 Pfg. an, ſo beträgt der Geſamtwert
der verſenkten Ladung 10 240 000 Mark. Der Geſamtverluſt durch
die Verſenkung dieſes Dampfers mit ſeiner wertvollen Ladung
e alſo unbedenklich auf über 13 Millionen Mark zu ſchätzen
ein.

neber Vord geſpült. Das ſchwere Wetter der letzten
Zeit im Atlantik und in der Nordſee hat der Marine einer ihrer
beſten U-Boots-Kommandanten gekoſtet. Kapitänleutnant
Schneider, welcher auf eine beſonders erfolgreiche Tätigkeit
als U-Boots- Kommandant zurückblicken konnte, iſt bei der letzten
Fahrt ſeines U-Boots durch eine Sturzſee über igeſpült und konnte von der Mannſchaft nur noch als Le
g n und auf See beſtattet werden. Das NBoot iſt
behalten zurückgekehrt. Außer dem engliſchen Jinien anf „For
midable“, das von Kapitänlentnant Schneider am 1. Jannar
1915 im Aermelkanal vernichtet wurde, hat dieſer bewährte U-
Boots- Kommandant 131 000 Brutto-Regiſter-Tonnen Handels
ſchiffsraum verſenkt.
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Vom Hilfskreuzer „Seeadler“.
Wie aus neuern engliſchen Zeitungen hervorgebt, haben die

Offiziere eines von den Samoainſeln in Auſtralien eingetroffenen
Poſtdampfers nähere Einzelheiten über die Tätigkeit und das
Ende des Hilfskreuzers Seeadler berichtet. Danach war der See
adler etwa 4000 Tonnen groß. Er hatte, wie ſchon bekannt iſt,
Deutſchland unter der Maste eines norwegiſchen Schiffes ver
laſſen und die engliſche Blockade durchbrochen. Als das Schiff
den ſüdlichen Stillen Ozean erreicht hatte, wurde die
aus Planken beſtehende Decksladung über Bord geworfen und
Kurs auf Auſtralien geſetzt. Nachdem ein mit Lebéismitteln
und Kohlen nach Honolulu beſtimmtes Fahrzeug verſenkt worden
war, wurde der Schauplatz der kriegeriſchen Tätigkeit nach Nord
oſten verlegt.

Jn der Lagune der Geſellſchaftsinſeln traf der
Seeadler drei zu Anker liegende amerikaniſche Segler an, die ver
ſenkt wurden. Einer von dieſen hatte Kopra (zerkleinerte Kokos-
nüſſe) geladen, die durch die Granaten Feuer fing und den Him-
mel meilenweit erleuchtete, ſo daß der „Seegdler“ es vorzog, aus
dieſer Gegend zu verſchwinden.

Durch die achtmonatige Seefahrt war der Schiffsboden
außerordentlich ſtark bewachſen und dadurch die Ge
ſchwindigkeit bedeutend herabgeſetzt. Deshalb entſchloß ſich der
Kommandant Graf Luckner, den Kreuzer bei Mopeha Jsland
auf Strandzuſetzen, um durch Mannſchaft und Gefangene
den Schifisrumpf von Muſcheln, Seetang uſw. reinigen zu laſſen.

die Zahl der Arbeiterinnen die l

an denen c

i e arbeuerinnent Die ngehö

Büt ter werden in den eiſ Fällen r ſox
pan Beivon

die
r ve-

et uszukommen
Soll aber die Proeuon krotz Kr immer wei-

tern Entblößung der Arbeitsſtätten von männlichen Arbei-
tern aufrechterhalten werden, dann kann das nur dadurch ge

ſchehen, daß man der arbeitenden Frau die Möglichkeit gibt, neben
ihrer Berufsarbeit auch ihre häusliche Exiſtenz und die Erziehung
ihrer Kinder zu beſorgen. Geſchieht das nicht, dann wird ein
treten, was das Rundſchreiben des Reichsamts ſagt, „daß durch
die übermäßig lange Arbeitszeit und die Nachtarbeit ſowohl die

Geſundheit der Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter
Schaden leidet, als auch ihre Leiſtungsfähigkeit bedenklig,
zurückgeht“.

Beide und noch weitere Folgen ſind für Staat und Volk ſehr

bedenklich. Sie abzuwenden, iſt eine der dringendſten
A zigen der LKegemwar.. S

bringt.
Dabei hatte, wie bekannt, eine Flutwelle das Schiff gefaßt und
hoch auf Strand geſetzt, wo es im Korallenſand verſank. Das
Wrack wurde geſprengt und in Brand geſteckt, worauf Graf
Luckner mit der bewaffneten Motorbarkaſſe in See ging, um ein
andres Schiff aufzubringen und in einen Hilfskreuzer umzu-
wandeln. Jhr Schickſal iſt bekannt. Jnzwiſchen war der fran
zöſiſche Schoner Lutece bei Mopeha angekommen und von den
dort zurückgebliebenen Mannſchaften beſetzt worden.

Aehnlich der „Ayeſha“ hat auch dieſer kleine Segler ſeine
Reiſe mät unbekenntem Ziele angetreten, um die
„Seeadler“ Mannſchaften in Sicherheit zu bringen. Die Berichte
der amerikaniſchen Poſtdampfer- Offiziere ſtützen ſich auf Ausſagen
des Kapitän Smith, der von Mopeha aus in einem offenen Boote
1200 Seemeilen weit nach Pago-Pago auf den Samoaginſeln ge
ſegelt war. Die Gefangenen ſollen auf dem „Seeadler“ ſehr gut
behandelt und ernährt worden ſein. Für alle Arbeiten, die ſie
verrichteten, wurden ſie mit deutſchem Gelde bezahlt. Inzwiſchen
ſind nach der „Times“ vom 16. Oktober die Beſatzungen der
verſenkten amerikaniſchen Segler ſämtlich geborgen worden.

S

Der Hilferuf.
Der römiſche Korreſpondent der „Times“ beſchäftigt

ſich in der Ausgabe vom 19. Oktober mit den Turiner Un
ruhen, die er auf einen zeitweiligen Mangel an Brot zurück-
führt. Er bemerkt:

Jtalien braucht in dieſem Jahr eine Korneinfuhr von
mindeſtens 2 Millionen Tonnen. Es iſt nötig, daß Eng-
land und Amerika zur vollen Würdigung der Lage gelangen,
denn die Widerſtandskraft Jtaliens hängt buchſtäblich
und vollſtändig von einer monatlichen Korneinfuhr
von 250 000 Tonnen ab; dieſe Einfuhr muß regelmähig bis zur
nächſten Ernte erfolgen.

Rechnet man durchſchnittlich 5000 Tonnen pro Schiff,
ſo ſind hierzu monatlich etwa 50 große Schiffe nötig; denn
die Ueberfahrt aus Amerika dauert jetzt 3 bis 4 Wochen.
Da England aber ſelbſt an Schiffsraum kaum noch das
Allernötigſte aufbringt, ſo werden die italieniſchen Wünſche
wohl fromme Wünſche bleiben müſſen.

n

Armes Jealien!
„Alles, alles, was wir von Beginn an mit Beſorgnis

vorausgeſehen haben, hat ſich mit einer Grauſamkeit ohne
gleichen erfüllt armes, armes Jtalien.“

So ſchreibt das italieniſche Emigranten-
blatt „Lavoro“. „Nicht die Oeſterreicher, nicht die Deut-
ſchen oder die Türken ſind die Feinde unſres Jtaliens, ſon
dern jene Gruppe von Jtalienern, die es ver
kauft hat. Fluch über ſie! Armes Jtalien! Wo ſind
deine tapfern edeln Söhne? Sie ſind Opfer ſchmählichen
Verrats. Die Engländer, die einen Schmachpreis für ſie
bezahlt haben, ſind ihre Herren. Die Kanonen an der ita-
lieniſchen Front ſind von den Engländern bedient, unfre
armen wackern Jnfanteriſten ſtehen zwiſchen zwei Feuern.
Vor ſich die öſterreichiſchen Kanonenſchlünde, hinter ſich eng
liſche Kanoniere, dies ſich kein Gewiſſen daraus machen, ihre
Kanonen gegen unſre Häuſer zu richten, wenn aus ihnen
der Seufzer des Hungers zu laut ertönt.“

Wird in dieſen Tagen der allgemeinen Beſtürzung,
der Kataſtrophe, des völligen Zuſammenbruchs aller ita-
lieniſchen Hoffnungen dieſer Seufzer des Hungers weiter
ſo leicht unterdrückt werden können wie bisher? Schwer-
lich! Die „Fatti di Torino“, die Turiner Ereigniſſe, welche
die italieniſche Zenſur ſo gern vollſtändig unterdrückt hätte,
und die noch am vorigen Mittwoch der neue Miniſterprä
ſident Orlando als „eine ſchmerzliche, aber unvermeidliche
Epiſode einer zu liberalen Politik“ charakteriſierte, werden
ſich wiederholen, und jetzt wird man Mühe haben, das Volk
wieder mit engliſchen Maſchinengewehren zu „beruhigen“.

Hätte Jtalien heute eine ſtarke feſtgefügte Organifa-
tion der Friedensfreunde, ſo ließe ſich zweifellos aus dieſer
Stimmung der Revolte eine große einheitliche revolutionäre
Friedensaktion formen. Aber es ſcheint zweifelhaft, ob die
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iefgreifende Verzweiflung, die ſich jetzt unzweifelhaft des
italieniſchen Volkes bemächtigen wird, dieſen großen erlöſen
den Ausdruck finden wird, da es an der Kraft fehlt, welche
fie organiſieren könnte. Den revolutionär geſtimmten Ele
menten Italiens ſteckt eher noch der Putſchismus alten
Stils, das Erbe aus der Zeit der Geheimbünde, im Blute.

Jmmerhin werden jetzt für Jtalien Tage kommen, in
denen die Verantwortung für das frivole Abenteuer des
Krieges vor der empörten Volksmen tſein wird. wp ge ſchwer zu tragen
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Einberufung des Reichstags.
Der Reichstag iſt bekanntlich bis zum 5. Dezember ver

tagt. Wie nun die „Germania“ mitteilt, hat Graf Hertling,
deſſen Ernennung zum Reichskanzler nunmehr geſichert ſei,
den Wunſch, möglichſt bald vor den Reichstag zu treten, um
dort ſein Programm zu entwickeln. Man glaube, daß das
am beſten im Wege der Beantwortung einer Interpellation
geſchehen könne. Vorausſichtlich würde der Reichstag ſchon
Mitte dieſes Monats zu einer Tagung zuſammentreten.
Die Haltung der Sozialdemokratie wird ſelbſtver

ſtändlich von dem Jnhalt der erwarteten Erklärung ab-
hängen. Mit einiger Spannung wird man aber der Ent-
ſcheidung der Konſervativen entgegenſehen, die dann ent
weder einer ihnen widerſtrebenden Grklärung äußerlich zu-
ſtimmen oder fich ſofort als Oppoſitionspartei deklarieren
müſſen.

J

Der rechtsbeugende Reichstag.
Mit der vielſagenden Ueberſchrift „Die ſtaatsrechtliche

Befugnis der ſogenannten Reichstagsmehrheit“ verſieht ein
Juriſt eine Arbeit, die in den „Hamburger Nachrichten“
veröffentlicht wurde. Der Verfaſſer, der leider ſeinen
Namen ſchamhaft verſchweigt, verſucht den Nachweis, daß
der Reichstag fortgeſetzt ſeine Befugniſſe überſchreitet. Jns
beſondere ſoll der Reichstag nicht berechtigt ſein, eine
Einwirkung auf den Friedensſchluß. anzu
ſtreben oder auf die Abänderung des jetzigen Regierungs
ſyſtems zu drängen. Dieſer Juriſt behauptet:

Der Verſuch, durch die Friedensentſchließung vom 19. Juli
dem Reichskanzler und dadurch unmittelbar dem Kaiſer eine
Anweiſung über den künftigen Friedensſchluß zu erteilen, iſt
daher gleichbedeutend mit dem Verſuch einer Verfaſſungsände-
rung, mit der die Reichstagsmehrheit ſich nicht nur dem Kaiſer
gegenüber, ſondern auch S dem deutſchen *Volke, das
dieſen Reichstag nicht ge hat, außerhalb des Rech-
te s ſtellt.

Nicht minder enthält die Parlamentariſierung einen un
mittelbaren Angriff auf die Grundlagen der Reichsverfaſſung,
zu dem die Abgeordneten nicht befugt ſind, die aus eigner
Machtvollkommenheit das Recht zur Vertretung des deutſchen
Volkes herleiten.

Zu dieſer Behauptung kommt er dadurch, daß er aus
einanderſetzt, daß der Reichstag ſelber ſeine Lebensdauer
verlängert habe. Das iſt natürlich Unſinn. Die Vorlage
zur Verlängerung der Reichstags- Legislaturperiode ging
von der Regierung aus, und der Reichstag mußte dazu ſeine
verfaſſungsmäßige Zuſtimmung erteilen, weil jetzt während
des Krieges die Vornahme von Reichstagswahlen auf eine
ganze Reihe von Schwierigkeiten ſtößt, die man nicht un
beachtet laſſen darf. Eine der Hauptſchwierigkeiten iſt be
kanntlich die, daß die Millionen, die im Felde ſtehen, von
der Teilnahme an der Wahl, die wieder auf fünf Jahre
hinaus erfolgen müßte, vollkommen ausgeſchloſſen werden.

Wenn allerdings die Dinge derart auf den Kopf ge-
ſtellt werden, dann begreift man, daß der Verfaſſer es vor
zieht, ſeinen Namen zu verſchweigen, um nicht dem Fluche
der Lächerlichkeit zu verfallen.

soziale und gelbe Kriegsbeſchädigten- Organiſation.

Man ſchreibt uns:
Vor kurzem wurde in Deutſchland eine Maſſenpetition

der Kriegsbeſchädigten um Erhöhung der Kriegsrenten ver
anſtaltet. Die Unterſchriftenſammlung ging aus von dem
„Bund der Kriegsbeſchädigten und ehemaligen Kriegsteil-
nehmer“, der die Jntereſſen der Kriegsbeſchädigten in
ſozialfortſchrittlichem Sinn und in Fühlung mit den Or-
ganiſationen der Arbeiter und Angeſtellten vertritt. Nun
beſteht außer dieſem Bunde noch ein in Eſſen gegründeter
„Verband wirtſchaftlicher Vereinigungen Kriegsbeſchädigter“,
der von Unternehmerſeite bereits als Kriegserſatz für
die gelbe Arbeiterbewegung gerühmt worden
iſt. Er macht jetzt dieſem Lob aus Unternehmermund alle
Ehre, indem er der Aktion um Erhöhung der Kriegsbe-
ſchädigtenrenten in den Rücken fällt. Der Eſſener
Verband erläßt nämlich in den Zeitungen eine Notiz, die
ſich zunächſt dadurch zu empfehlen ſucht, daß gegen den par-
teipolitiſch neutralen Bund der rote Lappen ge-
ſchwenkt wird. Ausdrücklich verſichert der Eſſener Ver
band, daß er mit der Petition um Rentenerhöhung nichts
zu tun habe und nichts zu tun haben wolle. Denn angeb
lich beſtehe gar keine Ausſicht, daß die Rentenſätze
jetzt während des Krieges ihre endgültige Geſtaltung finden
könnten!

Bekanntlich hat der Hauptausſchuß des Reichstags ver
ſchiedene Anträge auf ſchleunige und erhebliche Herauf
ſetzung der Kriegsbeſchädigtenrente einſtimmig ange
nommen. Dieſe Körperſchaft hält alſo die Erhöhung noch
während des Krieges für durchaus möglich. Nur der gelbe
Eſſener Verband, der angeblich die Intereſſen der Kriegs
beſchädigten vertritt, wendet ſich gegen die Erhöhung
der Renten und fällt einer Aktion, die im Intereſſe
vieler tauſend in bitterſter Not befindlichen Kriegsinva
liden eingeleitet worden iſt, aus kleinlichem Konkurrenz-
neid meuchlings in den Rücken. Die Kriegsbeſchädigten
ſeien vor dieſer ſeltſamen Jntereſſenvertretung“ nachdrück-

ſich darüber klar wird, wie er die Kaſſenmitglied-

ſondere Maßnahmen nicht zu treffen. Bei vielen liegt aber

Soldaten und Krankenkaſſen.
Leider haben die meiſten Soldaten von ihrem Rechte,

bei der Einberufung zur Fahne als freiwillige Mitglieder
bei ihrer Krankenkaſſe zu verbleiben, keinen Gebrauch ge
macht. Viele haben das inzwiſchen ſehr bedauert, denn ſie
hätten durch die Weiterverſicherung nicht nur ſich den An
ſpruch auf die vollen Kaſſenleiſtungen in Fällen der Krank-

heit oder Verwundung erhalten, ſondern auch ihren Angze-
hörigen die Anwartſchaft auf Familienhilfe, wenn die
Kaſſenſatzung ſolche vorſieht. Daran iſt nun nichts mehr zu
ändern. Um ſo mehr-aber iſt es erforderlich, daß der Soldat

ſchaft wiedererlangt und ſo für die Zeit nach der
Entlaſſung aus dem Heeresdienſt ſich die Wohltaten der
Krankenverſicherung ſichert. Er wird ihrer wegen der über
ſtandenen Anſtrengungen vielfach noch mehr bedürfen als
die übrigen Verſicherten.

Wer alsbald nach ſeiner Entlaſſung aus dem Kriegs
dienſt wieder in eine verſicherungspflichtige Be-
ſchäftigung eintritt, wird dadurch ohne weiteres auch
wieder Mitglied der Krankenkaſſe und braucht deshalb be-

die Sache nicht ſo. Teils werden ſie nicht ſogleich eine ihren
Wünſchen entſprechende Arbeit finden, teils werden ſie zu
einem Beruf übergehen, in dem ſie nicht verſicherungs
pflichtig ſind, was z. B. bei denjenigen zutrifft, die ſich
ſelbſtändig machen, teils werden ſie auch zur Verrichtung
verſicherungspflichtiger Lohnarbeit nicht imſtande ſein, wie

viele Verwundete und Kranke, die als dienſtuntauglich aus

lichſt gewarnt.

dem Lazarett entlaſſen werden. Andre wieder waren ſchon
vor der Einberufung zur Fahne nicht mehr verſicherungs-
re ſondern nur noch freiwillige Mitglieder der Kran

nkaſſe.
Für alle dieſe iſt durch beſondere Beſtimmungen ge

ſorgt. Alle Soldaten, die wegen Eintritts in den Kriegs
dienſt ihre Kaſſenmitgliedſchaften haben erlöſchen laſſen,
können binnen ſechs Wochen nach der Rückkehr
in die Heimat wieder in die Krankenkaſſen
eintreten. Das gilt ſowohl für Pflichtmitglieder wie
auch für freiwillige Mitglieder der Krankenkaſſen. Die
Krankenkaſſen ſind nicht berechtigt, die Wiederaufnahme
in die Kaſſe von einer ärztlichen Unterſuchung abhängig zu
machen. Der Eintritt in die Krankenkaſſe iſt alſo auch
kranken Soldaten geſtattet, und der Anſpruch auf die
vollen Kaſſenleiſtungen beſteht auch bei ſolchen Krankheiten,
die beim Wiedereintritt in die Krankenkaſſe ſchon vorhanden

waren. eWenn geſagt wurde, daß das Recht zum Wiedereintritt
in die Krankenkaſſe binnen 6 Wochen nach der Rückkehr in
die Heimat geltend zu machen iſt, ſo gilt dieſes natürlich
in erſter Linie für diejenigen Soldaten, die nach Friedens-
ſchluß in die Heimat zurückkehren. Die Bedeutung dieſer
Beſtimmung geht aber noch erheblich weiter. Auch ſolche
Soldaten ſind zum Wiedereintritt in die Krankenkaſſe be-
fugt, die ſchon vor Friedensſchluß wegen Verwundung oder
Erkrankung als dienſturftauglich entlaſſen werden. Von
dieſen ſollte es niemand verſäumen, alsbald nach der
Rückkehr in die Heimat, d. h. nach der Entlaſſung
aus dem Lazarett, fich bei ſeiner Krankenkgſſe
anzumelden denn dieſe Kriegsteilnehmer bedürfen der
Hilfe der Krankenkaſſe am meiſten. Rückkehr in die Hei-
mat liegt endlich auch vor bei einer längeren Beurlau-
b un g. Gibt auch nicht jeder kurze Urlaub das Recht zum
Wiedereintritt in die Krankenkaſſe, ſo iſt dies doch dann der
Fall, wenn der Soldat län geren Urlaub bekommen hat,
ſo daß er in der Lage iſt, ſein bürgerliches Leben für längere
Zeit wieder aufzunehmen. Hier bietet ſich für viele Sol
daten, die es bedauern, daß ſie ihre' Kaſſenmitgliedſchaft
haben verfallen laſſen, die Möglichkeit, ſie ſchon vor Frie
densſchluß wieder zu gewinnen.

Dieſe Möglichkeit bietet ſich noch in einem andern Falle.
Soldaten, die während der Militärzeit zu einer Arbeit kom-
mandiert werden, ſind zwar nicht krankenverſicherungs-
pflichtig und werden deshalb nicht zur Krankenkaſſe ange
meldet, wohl aber iſt dies dann der Fall, wenn der Soldat

ur Arbeit beurlaubt wird, ohne deshalb aus demPeinitärverdältnis entlaſſen zu werden. Auch dieſe Sol-

daten haben das Recht, als freiwillige Mitglieder bei der
Krankenkaſſe zu verbleiben, ſofern ſie dies nur innerhalb
3 Wochen nach dem Ausſcheiden der Krankenkaſſe gegen-
über erklären. Zwar iſt im allgemeinen in derartigen
Fällen die Weiterverſicherung nur dem geſtattet, der in den
vorangegangenen 12 Monaten mindeſtens 26 Wochen oder
unmittelbar vorher mindeſtens 6 Wochen Mitglied einer
Krankenkaſſe geweſen iſt. Für Soldaten gelten hier aber
günſtigere Beſtimmungen. Die Militärdienſtzeit wird
nämlich nicht mitgerechnet, ſo daß auch die Mitgliedzeit vor
Beginn der Militärdienſtzeit angerechnet wird:

Die Satzungen mancher Krankenkaſſen enthalten die Be
ſtimmung, daß einzelne Leiſtungen nud dann gewährt wer
den, wenn eine beſtimmte Wartezeit erfüllt iſt, d. h.
wenn die Mitgliedſchaft ſchon eine gewiſſe längere Zeit
hindurch beſtanden hat. Soldaten, die dieſe Wartezeit vor
Beginn der militäriſchen Dienſtleiſtungen ſchon erfüllt
hatten, brauchen ſie nach der Rückkehr in die Heimat nicht
nochmals zurückzulegen. War die Wartezeit vorher erſt teil
weiſe erfüllt, ſo wird dieſe Zeit auf die neue Mitgliedſchaft
angerechnet, und zwar auch dann, wenn der Soldat
nach der Rückkehr in die Heimat Mitolied einer andern
Krankenkaſſe wird.
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Koffflikt in Angarn.
Die Vertreter der Gewerkſchaften in der „Er

nährungskommiſſion für Jnduſtriearbeiter“ für Budapeſt
und Umgebung haben ihre Aemter niederg elegt.
Sie haben dieſen Schritt damit begründet, daß ſie die Ver

W

Unterſuchung verlangt. Die ſozialdemokratiſche Partei
Ungarns beruft deshalb ſofort einen außerordentlichen Par-
teikongreß ein mit der Tagesordnung:

1. Volksernährung,
2. Vereins- und Verſammlungsrecht.
Alle weiteren Mitteilungen über die Vorgänge, die zu

dieſen Schritten der Gewerkſchaften und der Parteileitung
in Ungarn geführt haben, hat die Zenſur in der ungariſchen
Parteipreſſe geſtrichen.

Das ungariſche Zentralorgan die „Nepſzava“ hat ſich
in letzter Zeit mehrfach auch mit der Frage der ungariſchen
Lebenmittelausfuhr nach Oeſterreich eingehend be
faßt. Sie fordert von der Regierung abſolut genaue und
einwandfreie Zahlen über die ungariſche Lebensmitteler-
zeugung und Lebensmittelausfuhr. Die Lieferungen
Ungarns für das Heer und für Oeſterreich ſeien im laufen-
den Jahre weſentlich erhöht worden, obwohl die ärmeren
Klaſſen in Budapeſt ſtundenlang um ein wenig Fleiſch oder
Fett anſtehen müßten. Entweder müſſe ſich herausſtellen,
daß die Verteilung der ungariſchen Vorräte ungenügend ſei,
daß die Reichen oder die Landesbezirke Ueberfluß hätten,
während die Armen in der Stadt darbten, oder die Lebens-
mittelausfuhr müſſe eingeſchränkt werden.

Notizen.
Die preußiſche Wahlrechtsvorlage. Wie die

„Germania“ hört, hat die preußiſche Wahlrechtsvorlage am Mitt-
woch die Zuſtimmung des Königs erhalten, ſo daß ihrer ſofor
tigen Einbringung im Abgeordnetenhaus nichts
mehr im Wege ſteht. Die erſte Leſung dürfte jedoch erſt nach
der an andrer Stelle erwähnten kurzen Reichstagstagung ſtatt

9500 Mark Geldſtrafe. Das Amtsgericht in Marien
burg verurteilte einem Privattelegramm zufolge den Molke-
reibeſitzer Bukowſki aus Marienburg wegen Wuchers mit
Käſe zu 83500 Mark Geldſtrafe. Die Strafkammer in Biele-
feld verurteilte den Brennereibeſitzer Rob. Schlichte in
Steinhagen wegen unbefugten Verbrauchs von über 21 Tonnen
Brotgetreides zu Brennereizwecken ſowie wegen Ueberſchreitung
der Höchſtpreiſe für Schlachtſchweine zu 6000 Mark Geldſtrafe.
Schlichte hat elf Schweine zum Preiſe von 2635 Mark an einen
nicht zum Verkauf berechtigten Händler abgegeben, der ſie ſeiner
ſeits zu Wucherpreiſen an Geheimſchlächtereien verkauft hat.

Malzſchiebnungen auch in Vaden. Die Freiburger
Strafkammer verurteilte zwei Direktoren der Brauerei Meyer in Riegel
zu je 6000 Mark und den Prokuriſten der Firma zu 3000 Mark
Strafe. Sie hatten insgeſamt 278 000 Kilo Malz gekauft, obwohl
ihnen das ſogenannte Malzkaufverbot bekannt war. Der Brauerei
direktor Brückheimer aus Emmendingen erhielt eine Geldſtrafe von
1000 Martk, weil er 200 Zentner Malz für 10 000 Mark gekauft hatte.

J

Eine zweite Pariſer Konferenz „Nienwe Rot
terdamſche Courant“ berichtet aus London Nachdem Bonar Law
am Mittwoch auf Anfrage Macrdonalds im Unterhaus mitgeteilt
hatte, die kommende Pariſer Konferenz würde ausſchließlich über
militäriſche Maßnahmen bergaten, betonte Trevelyan,
Kerenſki habe geſagt, die ruſſiſchen Delegierten ſollten eine Ueber
einſtimmung über die Kriegsziele zu erreichen verſuchen.
Vonar Law teilte daranfhin mit, daß eine zweite Konferenz ab
gehalten werden dürfte, um die Stellung der Verbünde-
ten zur Friedensfrage feſtzuſetzen.

J

Die finniſche Republik. Einer rmeldumg aus Hel-
ſingfors zufolge hat der finniſche Ausſchuß für die Staats
grundgeſetze die Ausarbeitung des Geſetzentwurfs über die nene
politiſche Ordnung in Finnland beendet. Darin wird u. a. be
ſtimmt, daß ſofort bei Jnkrafttreten des Geſetzes, d. h. bei ſeiner
Veröffentlichung, der Senat Maßnahmen zur Wahl des
Präſidenten der Republik Finnland treffen werde. Dir
Amtstältigkeit des Präſident werde einſtweilig von dem ſitellver
tretenden Präſidenten des Vollzugsausſchuſſes des Senars aus
geübt werden. Finniſche Blätter bezeichnen dew Prokurator des
Senats, Svinhuvnud, als künftigen Präſidenten der Repurblek
Finnland.

e

Die Engländer in Beerſeba. Reuter berichtet
amtlich aus Aegypten: Wir beſetzten geſtern Beerſeba.
Beerſeba liegt etwa 45 Kilometer ſüdöſtlich von Gaza, etwa in
der Mitte zwiſchen dem Toten Meer und der Syriſchen Küſte.

Das Flußufer frei!
W. T. B. Großes Hauptquartier, 2. November

(Amtlich.)

Wefſtlichen Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Der Artilleriekampf in Flandern war geſtern im Flut
gestet der Yſer, insbeſondere bei Dixmude, ſtark; zwiſchen dem
Heuthoulſter Wald und der Lys lag lebhaftes feindliches Stö-
rungsfeuer auf unſrer Kampfzone.

Engliſche Erkundnngevorſtöße ſcheiterten an mehreren
Stellen der Front.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Oiſe-Aisne-Kanal und längs des Rückens des Chemin

des Dames hat die Kampftätigkeit der Artillerien bedeutend
zugenommen. Nach mehrftündigem Trommelfener griffen
ſtarke franzöſiſche Kräfte bei Braye an. Jhr Anſturm brach vor
unſern Linien blutig zuſammen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine wichtigen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front.
Nordweſtlich von Monaſtir wurde ein vorſtoßendes feind

liches Bataillon verluſtreich abgewieſen.

Jtalieniſche Front.
Längs des mittlern und untern Tagliamento ſtehen unfre

Armeen mit dem Feind in Gefechtsfühlung.
Jtalieniſche Brigaden, die auf dem Oſtufer des Fluſſes noch

ſtandhielten, wurden durch Angriff zum Zurückgehen ge
zwungen, „der gefangen.

Vom Fellatal bis zum Adriatiſchen Meer iſt das linke
Tagliamento- Ufer frei vom Feinde.

1917.

antwortung für die zahlloſen Unregelmäßigkeiten und Miß
bränche nicht länger tragen könnten, und eine eingehende

Der Erſte Generalquartiermeifſter
Ludendorff.



An die Arbeit
Parteigenoſſen!

Das deutſche Proletariat hat in dieſer Zeit weltge-
ſchichtlicher Geſchehniſſe große Aufgaben zu erfüllen.

Jnmitten des ſchrecklichen Weltenbrandes, der Mil
lionen von Menſchenleben vernichtet und unüberſehbare

Wirtſchaftsgüter zerſtört, zeigt ſich klar und deutlich die
Unhaltbarkeit des bisherigen Regierungsſyſtems in
Deutſchland.

Unſre Brüder und Söhne im Waffenrock leiſten Un-
erhörtes an Tapferkeit und Opfermut. Das deutſche Volk
erkrägt mit bewundernswerter Ausdauer alle Nöte des
Krieges. Jederzeit zum Frieden bereit, kämpft und duldet
es, um die Heimat zu verteidigen, nicht um Eroberungen
oder ſonſtige Beute zu machen. Wiederholt wurde das vor
aller Welt bekundet: von den Sozialdemokraten ſeit An-
beginn des Kriegs, von der deutſchen Volksvertretung ganz
unzweidentig durch die Entſchließung vom 19. Juli 1917.
Tie Reichsregierung, die wiederholt ihre Bereitſchaft zu
Hriedensverhandlungen ausgeſprochen, hat ſich in ihrer
Antwort auf die Papſtnote zu dieſer Entſchließung des
Reichstags bekannt.

Die gegneriſchen Regierungen wollen die Fortführung
des Krieges; ſie wiſſen, daß ihre Friedensziele nur nach der

vollſtändigen Niederwerfung Deutſchlands

verwirklicht werden könnten.
Angeſichts dieſer Tatſachen iſt die Stellung der deut-

ſchen Sozialdemokratie gegeben. Der Würzburger Partei-
tag hat die bisherige Taktik der Sozialdemokratie gebilligt
und auch die Forderungen gutgeheißen und zu den ſeinigen
gemacht, die die parlamentariſchen Vertreter der Partei im
Kriege hinſichtlich der Demokratiſierung aller unſrer öffent-
lichen Einrichtungen aufgeſtellt haben.

Wir fämpfen jetzt in erſter Linie für das allgemeine,
gleiche, dirckte und geheime Wahlrecht in Preußen. Das
iſt die wichtigſte Frage der deutſchen Politik. Wir ver-
langen die Autonomie für Elſaß-Lothringen im Rahmen
des Reiches. Der Belagerungszuſtand und die politiſche
Zenſur müſſen beſeitigt werden.

Die öffentlich-rechtliche Vertretung der Arbeiter-Jnter-
eſſen durch Arbeitskammern muß durchgeführt, das Koali-
tionsrecht muß ſichergeſtellt werden.

Die ausreichende Verſorgung des Volkes mit Lebens-
mitteln iſt die dringlichſte Aufgabe. Der Lebensmittel-
wucher muß unmöglich gemacht werden. Erfüllt werden
müſſen die Forderungen nach auskömmlicher Hilfe für alle
Notleidenden. Die Soldaten müſſen vor jeglicher Willkür
geſchützt werden.

Jn allen dieſen Fragen iſt das klaſſenbewußte Prole-
tariat einig. Wenn es trotzdem organiſatoriſch geſpalten
iſt, ſo iſt das in ſeinem eignen Jntereſſe zu beklagen. Nur
wenn der

Kampf in geſchloſſenen Reihen

geführt wird, iſt der Erfolg gewiß. Der Kampf, den die
Sozialdemokratie zu führen hat, wird um ſo ſchwerer ſein,
wenn der Verſuch gelingt, die geſamte Reaktion in der
deutſchen Vaterlandspartei zuſammenzuſchweißen.

Die deutſche Vaterlandspartei verlängert den Krieg
durch ihre Eroberungs- und Vergewaltigungspläne; ſie will
nichts wiſſen von einem Frieden der Verſtändigung; ihre
bekannteſten Vertreter ſind Gegner jedweder Demokratiſie-
rung. Sie wollen aufrechterhalten, was nach der Ueber-
zeugung aller Einſichtigen fallen muß: die Vorherrſchaft der
Geldmacht und die Privilegien der Geburt. Aus den Mil-
lionen und aber Millionen, die die Schwerinduſtrie als
Kriegsgewinne einſteckt, wird die Reaktion geſpeiſt, werden

III
Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den Verluſt ihrer

Kohlenbezugsſcheine gemeldet
Herinann Fabian, Lange Straße 71 50 Ztr. Brifetts,
Heinrich Träger, Barnhardyſtraße 68 30
Olga Plunk. Triſjtſtraße a. 35 3Lisbeth Godel, Streiberitraße 37 30
Rudolf Benede, Friedenſtraße 12 80
Fricdrich Bleimeiſter, Zwingerſtraße 20 70
Frau Switza, Bernhardyſtraße 17
Eliſabeth Winkler, Hallorenſtraße 1b 80
Georg Sagner, Forſter Straße 57 90
Willi Wallenburger, Böllberger Weg 83 65
Luiſe Hecht. Krutenber ſtraße 21 80
Marie Wittig, Schillerſtraße 31I 60

Saimntlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt, auf die ab
handen gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu liefern. Den Verlierern
werden neue Scheine mit einem beſondern Vermerk von uns aus-
geſtellt werden.

Die Verlierer können die neuen Scheine gegen Vorzeigung des
Lebensmittelfcheins bei uns abholen.

Halle, den 31. Oktver 1917. Die Ortskohlenſtelle.

e Ich habe mich hier als Facharzt für Ohren-,

Nasen- und Halskranke niedergelassen.
Sprechstunden:

Wochentags von 3 bis 5 Uhr,
Sonntags von 11 bis 12 Uhr.

Dr. meclk. LIIlrichs
Halle, Poststraße 6

Facharzt für Ohren-, Nasen- und Halskranke.

Zeitungen aufgekauft, die die öffentliche Meinung zugunſten
der Junker und Schwerinduſtriellen beeinfluſſen. Der

Kampf gegen die Vaterlandspartei, die behquptet, daß die
Mehrheit des Volkes hinter ihr ſtehe, muß auf der ganzen
Linie geführt werden. Es wird ſich dann zeigen, daß die
erdrückende Mehrheit des deutſchen Volkes den Verſtändi-

geben.
Wie ſchwer die wirtſchaftlichen Kämpfe ſein werden,

die nach dem Kriege geführt werden müſſen, liegt klar auf
der Hand. Dort ein geeintes Unternehmertum, verbunden
mit den Vorkämpfern der politiſchen Reaktion und unter-
ſtützt durch zahlreiche Behörden hier die Arbeiterſchaft
im Bruderzwiſt. Auf dieſe ernſten Tatſachen hat der Würz-
burger Parteitag mit aller Deutlichkeit hingewieſen und
die notwendigen Schlußfolgerungen daraus gezogen.
Mögen die Arbeiter erkennen, was für ſie auf
dem Spiele ſteht und mögen auch ſie daraus die rich-
tigen

Nutzanwendungen ziehen!
Parteigenoſſenk Wir fordern euch auf, alke

Kräfte anzuſpannen, um die Organiſationen zu ſtärken und
unſrer Preſſe immer weitere Verbreitung zu ſichern. Weit
über die Reihen der induſtriellen Arbeiterſchaft hinqgus be
obachten Millionen aus der werktätigen Bevölkerung in
Stadt und Land, die uns bisher fernſtanden, mit Span-
nung und Sympathie die politiſche Tätigkeit unſrer Partei.
Auch dieſe Kreiſe gilt es zu gewinnen und dauernd an die
Partei zu feſſeln.

Arbeiter! Parteigenoſſen! Seid euch des ganzen
Ernſtès unſrer Zeit bewußt!

Jetzt wird Deutſchlands Zukunft geſchmiedet, und
Zukunft der Arbeiterklaſſe mit. Mit Geſchick und Kr
müſſen wir die Hämmer ſchwingen, wenn wir die Jnter-
eſſen des werktätigen Volkes wirtſam vertreten wollen.

Parteigenoſſen! Jhr kennt die Bedeutung der Organi-
ſationen bei der Führung unſrer Kämpfe und ihr wißt,
daß die Preſſe unſre beſte Waffe iſt im Kampfe für Friede,
Brot und gleiches Recht.

Seid pflichtbewußtt:
Berlin, den 31. Oktober 1917.

Der Parteivorſtand:

Bartels. Braun. Ebert. ESrnſt.
Molkenbuhr. Müller. Pfannkuch.

mann. Wels.

Juchac z.

Aus der Parteibewegung.
Parteigenofſen

Der Parteivorſtand hat ſich konſtituiert. Seine Adreſſe iſt
wie bisher:

Wilhelm Pfannkuch, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.
Alle Geldſendungen ſind nur an

Otto Braun, Berlin SW G6S8, Lindenſtraße 3,
zu richten. Poſtſcheckkonto Nr. 7918, Fr. Bartels, F. Ebert, O.
Braun, Berlin, Lindenſtraße 3, beim Poſtſcheckamt Berlin.)

Nach S 23 des Organiſationsſtatuts der Partei iſt die Kon
troll kommiſſion zur Kontrolle des Parteivorſtandes und
als Beſchwerde-Jnſtanz eingeſetzt. Alle Zuſchriften an die Kon-
troll kommiſſion ſind an deren Vorſitzenden

Fr. Brühne, Frankfurt a. M., Pleidenſtraße 38,
zu richten.

Die Bezirks- und. Landesvorſtände erſuchen wir gemäß S 20
des Organiſationsſtatuts, ungeſäumt die Wahl ihrer Vertreter
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Wollen K(leider- ung Kostümstoffe

Mäntelstoffo An Samte Mansehester
W pes finden Sie noch in großer Auswahlim Roufhans H. Elkean, leipriger Arde 9).
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Roitasch- Bitterfeld.

öEiwigter, Arher n öhleſer
ſtellen ſofort ein 337

Liebenauer Straße 70. S
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200
Reicher Tierbeſtand.

Sountag, 4. Novem zer,
nachmittags 3 Uhr

un
u

ren Abe
Thalia- Theater

Gaſtſpiel des
V Stadt Theater Perſonals

Sonntag den 4. NRovember,
nachmittags 3*/2 Uhr

Schauſpiel von Hermann Sudermann.

50 Pfg., Kir 20
Militär ohne Di
zahlt vormittags 10 Pfg.

nachinittags 20 Pf.

gungsfrieden und die freiheitliche politiſche Entwicklung
will. Wir fordern die Genoſſen auf, allerorts Verſamm
lungen abzuhalten, um dem Volkswillen Ausdruck zu

Scheide-

im Parteiausſchuß vorzunehmen und uns deren genaue
Adreſſe, auch die des Stellvertreters, mitzuteilen.

Außerdem erſuchen wir die Landes-, Bezirks- und Wahl
kreisorganiſationen, die genauen Adreſſen ihrer Vor
ſitzenden und Kaſſierer nach erfolgter Wahl ſofort mit
zuteilen. onBerlin, 30. Oktober 1917.

Der Parteivorſtand.
Wieder ein Opfer der Spartacusleute. Wie die „Bergiſche

Arbeiterſtimme“ meldet, iſt Berta Thalheimer, die Schweſter des
bekannten frühern Purteiredakteurs in Göppingen und Braun
ſchweig, Dr. Thalheimer, vom Reichsgericht in Leipsig nach ſechs-
monatiger Unterſuchungshaft zu zwei Jahren 3 uchth a u
verurteilt worden. Der Reichsanwalt hatte 4 Jahre' Zuchthaus
beantragt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt. Gegenſtand der Anklage bildete die Verbreitung
zweier Spartacusbridfe und einiger gleichgerichteter Flugblätter.

Wahltompromiß in Köln. Eine außerordentliche Generalverſane des Soziaidemokratiſchen Vereins KölnStadt und Land

gab einem Abkommen zu den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen
ihre Zuſtimmung, wonach die beiden Rathausparteien der dant einem
räffiuterten Wahlſyſtem bisher unvertretenen Sozialdemokratie drei Sitze
freiwillig überlaſſen. Nur wenige Stimmen erklärten ſich gegen die Ver
einbarung. Das Zentrum ſtellt uns in der dritten Klaſſe zwei Sitze
zur Verfügung, während die Liberalen einen Sitz in der zweiten Klaſſe
freimachen, da ſie in der dritten Klaſſe nicht vertreten ſind. Zu Kan
didaten wurden die Genoſſen Sollmann, Haas und Erkes
beſtimmt.

V

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Kriegsteurungszulagen im Schneidergewerbe. Zwiſchen

dem Verband der Schneider und dem Arbeitgeberverband haben in Jena
Verhandlungen über Kriegsteurungszulagen ſtattgefunden, die jetzt zum
Abſchluß gekommen ſind. Die Vereinbarungen erſtrecken ſich über das
ganze Reich und umfaſſen die Herren, Damen und Uniformen
Maßſchteiderei. Danach erhalten vom 12. November an die männ-
lichen Arbeiter einen Zuſchlag von 10 Pfg. pro Stunde, was pro Tag
1 Mark bzw. 6 Mark pro Woche ausmacht. Die Stücklohnſätze für
Attordarbeiter ſind entſprechend erhöht. Hier hat man die ſogenannten
Großſtücke in drei Gruppen eingeteilt, für welche die Zulagen in folgender
Weiſe geregelt ſind: 1. Gruppe (Ueberzieher, Gehröde 4 Mark pro Stück:
2. Gruppe (Satko) 3 Mark: 3. Gruppe (alle übrigen Stücke) 2 Mart:
und ſchließlich Hoſen und Weſten 1 Mark. Arbeiterinnen erhalten einr
Zulage von 6 Pfg. pro Stunde. Dieſe Zulagen ſind nur auf die Dauer
des Krieges gewährt. Nach Friedensſchluß iſt eine einmonatliche
Kündigung angängig. Erfolgt eine ſolche, dann ſind nach den Verein
barungen nene Unterhandlungen vorgeſehen, um gegebenenfalls (z. B.
vei ſortdauernder Teurung) die Zulage in eine Friedensteurungszulage
umzuwandeln. Hinzugefügt ſei, daß vereits ſeit dem 1. März 1917
ehenſalls im ganzen Reich eine allgemeine Lohnerhöhung von
25 Prozent gezahlt wird, die ſelbſtverſtändlich auch ferner weiter
veſtehen bleibt.

Kleine Chronik.
Dreifacher Mord.

Jn Oberhauſen ermordete der 32 Jahre alte Bergmann
Angemend die Frau Mark und deren veide Kinder.
Angemend hatte mit der Frau, deren Mann im Felde ſteht, ein Ver
hältnis unterhalten. Der Mörder wurde verhaſtet.

Mordanſchlag im Gefängnis.
Jm Elbinger Gerichtsgefängnis überfiel der zu 7 Jahren Zuchthaus

verurteilte Einbrecher Mahnke den Gefangenauffeher Sieg mit einem
Schuſtermeſſer und verletzte ihn tödlich.

Teure Zähne.
a Eine Zahnarztrechnung von 60 000 Mark beſchäftigte das
Reichsgericht. Der Zahnarzt Profeſſor Dr. Brandt hatte eine
reiche Berliner Dame wegen einer Zahnfiſtel operieren müſſen.

Gleichzeitig ließ ſich die Dame mehrere Gebiſſe anfertigen. Pro
feſſor Dr. Brundt forderte für ſeine Hilfeleiſtungen zuerſt das
ungewöhnlich hohe Honorar von 60 000 Mark, ging aber
dann auf 35 000 Mark herunter. Das Landgericht Borlin ver
urteilte mit der Begründung, daß ſittenwidrige Aus
beutung der Notlage wines Patienten vorliege, den Zahnarz:
zur Herausgabe von 20000 Mark. Das Kammergericht wies in
der Berufungsinſtanz die Klage ab, jedoch hob das Reichsgericht
in dritter Jnſtanz das Urteil des Hammergerichts auf und ver

werden für Bauſtelle Vereinigte Aluminium Werke in Lauta (O.L.)

bei Winterarbeit ſofort eingeſtellt. 350

hilfsdienſtyligztiges Geſchäft für Krixgsbau Ausführungen
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2 Dölles Kraft-Sportakt

Stadt -Cheater.
Sonntag den 4. November 1817

wies die Klage zurück an das Landgericht.

Tr

Winter beberzteter und Vier

in wunderbar ſchönen Farben und noch guten Stoffen in Hunderten
an Lanrer.

vetzzr 13 65 73 und 100 Mar).
Jn grünen, grauen, braunen, ſchwarzen, blauen und ſonſtigen
Modefarben, in glatten, Gtockenformen, mit oder ohne Quetſch

falten oder ſonſtigen Modefafſons.
Ferner ein Poſten ſchwere, ſtark gefütterte 348

00 Wintermäntel 00
mit und ohne Pelerinen, beſter Schutz gegen Kälte, paſſend für

Reiſe und Nachtdienſt,
zu wohlfeilen Preiſen.

Verkauf nur gegen Bezugsſchein.

Ernst Renner,
nur 14 Marktplatz 14.

Könige h I n
Geschwister Tuscon

Klngler-Duo aneniea Sr etpteene Hselnus.

nachmittags 3/2 Uhr
Fremdeuvorſt. zu ermäß. Preiſen
Der fliegende Holländer

Oper von Richard Wagner.
Sonntag abend

Der miedOper von Albert Lortzing.
Montag den 5. November

rlhaus
Muſik nach Franz Schubert.
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Nr. 134.

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. November 1917.

Schutz der Hinterbliebenen von Munitionsarbeitern.
Die Wirkungen der Kriegsarbeit haben in zahlreichen

Fällen erhebliche geſundheitliche Störungen bei Arbeitern aus
gelöſt, für die bisher ein verſicherungerechtlicher Anſpruch nicht
vegründet war. Namentlich iſt es n Betrieben der chemiſchen
Induſtrie vorgekommen, daß bei der Herſtellung von Munitions
ſtoffen Vergiftungsfälle eingetreten ſind, die nach der Recht
ſprechung der Unfallverſicherung als Gewerbekrankheiten, nicht
ciber als die Einwirkung eines in kurzen Zeiträumen eingeſchloſ
ſenen Ereigniſſes, eines ſogenannten Betriebsunfalls, anzu
ſprechen ſind. Den dieſer Art Geſchädigten und ihren Hinter
bliebenen fehlt damit jede Möglichkeit irgendeines Unterſtützungs-
anſpruchs.

Der Bundesrat hat nunmehr durch eine Verordnung
vom 12. Oktober 1917 beſtimmt, wie wir bereits kurz berichteten,
daß bei der Geſundheitsſchädigung einer gegen Unfall verſicherten

Perſon bei Herſtellung von Kriegsbedarf durch
nitrierte Kohlenwaſſerſtoffe der aromatiſchen
Reihe z. B. Dinitrobenzol, Trinitrotoluol, Trinitroaniſol uſw.),
die den Tod des Verſicherten zur Folge hat, Sterbegeld und
Hinterbliebenenrente unter entſprechender Anwendung
der Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung zu gewähren iſt.
Es braucht alſo der Tod nicht die Folge eines Unfalls zu ſein, viel
niehr gibt auch der als Folge einer allmählichen Einwirkung der
genannten Stoffe eingetretene Tod den Entſchädigungsanſpruch.
Die Verordnung gilt rückwirkend für die ſeit dem
1. Auguſt 1914 eingetretenen Todesfälle. Die
Friſt zur Anmeldung von Anſprüchen aus zurückliegenden Todes
fällen läuft früheſtens mit dem 1. Februar 1918 ab. Soweit An
ſpküche auf Sterbegeld und Hinterbliebenenrenten, die ſeit dem
t. Auguſt 1914 rechtskräftig abgelehnt worden ſind, weil die
ſchädigende Einwirkung der obenbezeichneten Stoffe nicht die
Folge eines Unfalls geweſen iſt, vorliegen, hat der Verſicherungs
träger erneut zu prüfen. Wenn dieſe Prüfung zu einem
dem Berechtigten günſtigeren Ergebnis führt, aber auch auf Ver
langen des Berechtigten, muß ihm ein neuer Beſcheid er-
teilt werden, gegen deſſen Jnhalt die Entſcheidung der recht-
ſprechenden Jnſtanzen der Arbeiterverſicherung angerufen werden
tann.

Fraglos bewirkt dieſe Verordnung eine weſentliche Ver
heſſerung der Rechtslage der Hinterbliebenen. Aber dieſer Fort-
ſchritt, der hinſichtlich des Schutzes der Hinterbliebenen erzielt iſt,
iſt doch immer nur ein ſehr beſchränkter. Der Schutz erſtreckt ſich
nicht auf die durch die obengenannten Stoffe geſchädigten Ar
beiter und Arbeiterinnen, die nicht den Tod erlitten haben, ſon-
dern nur in der Erwerbsfähigkeit beeinträchtigt ſind. Aus wel
chen Gründen die Verſicherten ſelbſt von dieſem Schutz ausge
ſchloſſen ſind und dieſer lediglich ihren Hinterbliebenen gewährt
worden iſt, entzieht ſich jeder Beurteilung. Ein innerer Grund
dafür iſt in keiner Weiſe gegeben. Nachdem aber nunmehr im
Prinzip anerkannt worden iſt, daß es ſich bei dieſen Geſundheits-
ſchädigungen um ſolche handelt, die zu tragen den Betroffenen
nicht zugemutet werden kann, muß natürlich verlangt werden,
daß dieſer Schutz ſich auch auf die Verſicherten ſelbſt erſtreckt. So,

wie die Verordnung ergangen iſt, iſt ſie nur ein Stück und Flick
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Halle, Sonnabend den 3. Nover

werk, das wieder, wie es vielfach in ähnlichen Fällen geſchehen iſt,
die offenbarſte Lücke in den geſetzlichen Vorſchriften zuſtopft, aber

nicht in erſchöpfender Weiſe eine Reglung der ganzen Materie
vornimmt. Weiter aber auch iſt nicht verſtändlich, weshalb nur
die Schädigungen durch nitrierte Kohlenwaſſerſtoffe der aroma
tiſchen Reihe Anſpruch auf Entſchädigung geben ſollen. Auch
durch andre Kriegsgifte ſind ſolche Schädigungen erfolgt. Auch
auf ſie iſt der Entſchädigungsanſpruch auszudehnen.

Wir erwarten, daß die Verordnung möglichſt bald nicht nur
in dieſem doppelten Sinn ergänzt wird, und zwar ebenfalls mit
rückwirkender Kraft auf den 1. Auguſt 1914 zurück.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft. Eine ganze Anzahl von Kleinpächtern haben die erſte
Hälfte des Pachtbetrags bis heute noch nicht bezahlt. Sie werden
hiermit zum letztenmal ermahnt, ihre Pflicht dem Bunde gegenüber
zu erfüllen. Vom 10. November an werden diejenigen Parzellen, für
die die Hälfte der Pacht noch nicht bezahlt iſt, weiter vergeben.
Weiterhin wird nochmals ausdrücklich darauf hingewieſen, daß ſämt
liche Parzellen noch in dieſem Herbſt umſegraben werden müſſen.
Wer das Umgraben unterläßt verliert das Recht auf ſeine Parzelle.
Es muß alles getan werden, um die Ernte im nächſten Jpſre ſicher
zuſtellen. Dazu iſt unerläßlich, daß der Ackerboden im Herbſte gründ-
lich umgearbeitet wird. Der Bund hat das geſamte von ihm ge
pachtete Land faſt reſtlos an Kleinpächter weiter vergeben, bis auf
etwa 30 Parzellen an der Delitzſcher Straße und eine Anzahl am
Canenager Weg. Der Acker am Canenager Weg verbleibt 7 Jahre lang
in der Pacht des Bundes, und auf ihm ſoll eine ſtändige Kolonie von
Kleingärten eingerichtet werden. Das Beſtreben des Bundes iſt, mög
lichſt jeder Familie ein Stück Ackerland zu vermitteln. Daher muß
bedauert werden, daß der Mittelſtand und die beſſer geſtellten Familien
ſich ſo wenig an der Selbſtverſorgung beteiligen. Ein beſſerer ſozialer
Ausgleich als die gemeinſame Arbeit auf der Scholle iſt kaum zu
finden. Bemerkt ſei noch, daß das Land am Roſengarten II in ge
pflügtem Zuſtand abgegeben wird.

Vetriebs aufnahme von Hotels, Penſionen, Gaſt
Schank- und Speiſewirtſchaften. Gewerbe und agemeinnützige
Betriebe, die auf die Beherbergung oder Beförderung von Perſonen
oder den Verkauf von Lebens oder Genußmitteln zum Verzehr an Ort
und Stelle gerichtet ſind insbeſondere Hotels, Penſionen, Logierhäuſer,
private Krankenanſtalten einſchließlich Geneſungs und Erholungsheime,
Gaſt, Schank und Speiſewirtſchaften, Perſonenſchiffahrtsbetriebe uſw.
werden im Jntereſſe ihrer künftigen Verſorgung mit Bett, Tiſch und
Wirtſchaftswäſche aufgefordert, binnen 48 Stunden durch eine Poſtkarte
dem Stadternährungsamt den Ort des Betriebs (Straße und Haus-
nummer) und den Namen (Firma), unter dem der Betrieb geführt wird,
anzuzeigen. Ausgenommen davon ſind, ſolche auf die Beherbergunoder Beförderung von Perſonen gerichteten Betriebe, in denen c

mehr als fünf Betten zum Gebrauch für Gäſte zur Verfügung ſtehen,
weiterhin ſolche auf den Verkauf von Lebens oder Genußmitteln zum
Verzehr an Ort und Stelle gerichtete Betriebe, in denen nicht mehr
als drei nicht zur Familie des Unternehmers gehörende Perſonen
dauernd beſchäftigt werden. Betriebe, die ſowohl auf Beherbergung
und Beförderung als auch auf. Beköſtigung von Perſonen gerichtet ſind,
müſſen ſich auch dann melden, wenn nur einer der genannten
Befreiungsgründe vorliegt.

Die Fahrgeldeinnahmen betrugen im Oktober bei der
Stadtbahn 173 091,80 Mark, bei der Straßenbahn 108 888,50 Mark.
Da dieſe Einnahmen im Oktober 1916 bei der Stadtbahn 123 798,80
Mark, bei der Straßenbahn 69 710,85 Mark betrugen, ſo ſind das
mithin im Oktober 1917 mehr bei' der Stadtbahn 49 293 Mark, bei
der Straßenbahn 39 177,65 Mark.

Einſchränkung der Eil- und Telegrammbeſtellung.
Für die Kriegsdauer iſt in denjenigen Orten, in denen die Straßen
beleuchtung erheblich eingeſchränkt oder ganz aufgehoben iſt, während
des Winterhalbjahrs der Beginn der Eil- und Telegrammbeſtellung
auf 7 Uhr früh und der Schluß auf 9 Uhr abends feſtgeſetzt worden.

er 1917. 1. Jahrgang.
Die neue Geſchäftszeit tritt in Kraft? Es ſei nochmals

darauf hingewieſen, daß bereits vom kommenden Sonntag an des
Sonntags nur noch die Lebensmittelgeſchäfte in den dafür feſtgeſetzten
Stunden offen halten dürfen alle ſonſtigen Verkaufsſtellen bleiben
Sonntags geſchloſſen. An den Werktagen, alſo vom kommenden
Montag an, dürfen alle offenen Verkaufsſtellen nur von 8 Uhr vor-
mittags bis 5 Uhr abends offen halten, ausgenommen vie Lebens-
mittelgeſchäfte, denen eine Verkaufszeit bis 6 Uhr zugeſtanden iſt.

Reform der Fahrpreiserhöhung für Schnellzüge.
Die ſeit dem 18. Oktober d. J. auf den deutſchen Eiſenbahnen ein
geführte Zuſchlagskarte ſür Fahrten in Schnell- und Eilzügen hat
durch die grobe Abſtufung von 10 zu 10 Mark zu vielen Härten ye
führt. Dieſe Härten, die dazu führen, daß bei tleinen Preisunter-
ſchieden der Fahrkarten unter Umſtänden um 10 Mark teurere Er
gänzungskarten erforderlich ſind, ſollen infolge einer Anregung der
ſächſiſchen Regierung gemil dert werden. Wie verlautet, ſoll dieſer
Frage in einer der nächſten Sitzungen im Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten nähergetreten werden.

Das Ende der Lederſchuhe. Halbamtlich wird folgendes
mitgeteilt: Aus Schuhmacherkreiſen wird berichtet, daß noch immer
Verbraucher in großer Zahl die Ausführung von Beſohlarbeiten vor
der Verwendung von Lederſohlen abhängig machen. Es erſcheint
deshalb erforderlich, über die Ausſichten der Verſorgung der Zivil-
bevölkerung mit Lederſchuhwerk ein klares Bild zu entwerfen. Schätzt
man ganz gering die verſorgungsbedürftige Bevölkerung auf 50 Mil
lionen und rechnet auf den Kopf und das Jahr nur ein Paar
Schuhe und etwa drei Paar Sohlen für die Ausbeſſerung von ge
tragenen Schuhwerk, dann ergibt ſich ein Lederbedarf, der in dieſen
Winterhalbjahr noch nicht einmal zum ſiebenten Teile gedeckt
werden kann. Dabei iſt zu berückſichtigen daß die geringen ver
fügbaren Vorräte auch noch von ſehr mäßiger Güte ſind. Nun läßt
ſich aber keineswegs bei allen Teilen der Bevölkerung der Bedarſ
gleichinäßig herabſchrauben, da einzelne Berufsklaſſen unbedingt auf die
Verſorgung mit Lederſchuhwerk angewieſen ſind. Die Grubenarbeiker
unter Tage, die Fiſcher und Kanalarbeiter bedürfen zur Ausübung
ihrer beruflichen Tätigkeit der Lederſchuhe. Hierdurch wird das Geſammt
bild noch bedeutend ungünſtiger, denn nach den bisher vorliegenden Be
darfsanmeldungen für dieſe Arbeiterklaſſen wird die Geſamtmenge des
verfügbaren, wirklich guten Bodenleders vorausſichtlich nicht cinmal
ausreichen, um dieſen Bedarf zu decken. Für die übrige Bevölkerung
iſt alſo für die Zeit bis zum nächſten Frühjahr Bodenleder überhaupt
nicht vorhanden. Es kann deshalb nur dringend geraten werden, bei
allen Beſohlarbeiten Erſatzſohlen verwenden zu laſſen. Jn bezug
auf die Verſorgung mit Schuhoberleder iſt die Lage faſt noch
ungünſtiger Alles verfügbare ſtärkere Oberleder muß zur Herſtellung
des Berufsſchuhwerks für die obengenannten Arbeitertlaſſen Berwendung
finden. Die Herſtellung von Lederſchuhen für die übrige Bevölkerung
muß alſo ſchon gegenwärtig auf ein Mindeſtmaß eingeſchräntt werden
und dürfte unzweifelhaft bereits in den nächſten Monaten gänzlich
aufhören. Die Bevölkerung wird deshalb guttun, ſich ſchon jetzt
darüber klar zu werden, daß in Zukunft für Neuaunſchaffungen nur
noch der Kriegsſchuh aus Stoff und Holzſohle in Betracht kommt.

Die Dienſtſtellen des Stadternährungsamts behalten die
bisherigen Dienſtſtunden werktäglich vormittags von S bis l, vach-
mittags von 3 bis 6 und Sonnabends nur vormittags von S bis
1 Uhr auch während der Wintermonate bei. Die Abfertigung des
Publikums findet in den Vormittagſtunden von S' bis 12 Uhr ſatt.

Krautkenſtoffe vernichten! Es wird erneut darauf hinge-
wiefen, daß nach der Polizeiverordnung vom. 9. Dezember 1305
alle bei der Behandlung von Kranken jeder Art unbrauchbar
gewordenen Stoffe und Geräte, namentlich Verband-
ſtoffe, Unterlagen und zu Verbänden benutztes Material, alsbald,
nachdem ſich ihre Unbrauchbarkeit herausgeſtellt hat, durch Ver
brennen zu vernichten ſind. Es iſt insbeſondere verboten,
ſolche Gegenſtände in Müllgruben zu werfen oder ſie ſonſtwo auf
zubewahren. Zuwiderhandlungen ſind in der genannten Ver-
ordnung mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im Unvermögensfall mit
Haft bis zu 3 Tagen bedroht.

Platzkonzert auf dem Riebeckplatz. Am Sonntag findet
von 12 bis 1 Uhr mittags ein Platzkonzert auf dem Riebeckplatz ſtatt,
ausgeführt von der Kapelle des Erſ.-Batl. Landw.Jnſ.Regts. 36.

Roſt Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(3. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Jm übrigen war keine Spur von gleisneriſcher Gott
ſeligkeit im Antlitz oder in der Haltung des Mannes, wohl
aber etwas Reſigniertes, eine gewiſſe Müdigkeit. Und
doch auch verriet dann und wann wieder eine heftige Be
wegung oder ein momentanes Aufleuchten des Auges, nur
eine ungewöhnlich ſtarke Willenskraft habe hier ein heißes
Herz ſo weit gebändigt, daß oberflächliche Betrachtung die
rote Glut nicht unter dem bleichen Aſchenflor vorſchimmern
ſah. Die meiſten ſeiner frühern Freunde würden freilich
in dem ſtillen Pfarrer von Windgellen kaum noch den Mann
erkannt haben, der nur zwei Jahre zuvor drunten im Lande
in der Vorderreihe einer rührigen und mächtigen Partei
geſtanden, den Mann, der damals in mancher toſenden
Volksverſammlung „des Wortes Feuerbrände“ in die Ge
müter geſchleudert und bei Freund und Feind die beſtimmte
Erwartung erregt hatte, daß er binnen kürzem einen vor
ragenden Platz unter den Lenkern des Gemeinweſens ein
nehmen würde. Aber die Hoffnungen der Parteigenoſſen
und die Befürchtungen der Gegner waren gleichermaßen
getäuſcht worden. Der junge Agitator, dem man neben
vielen glänzenden und löblichen Eigenſchaften eine bedeu-
tende Doſis von Ehrgeiz zugeſchrieben, hatte plötzlich und
ohne ſich ſelbſt gegen ſeine nächſten Bekannten zu einer Er
klärung herbeizulaſſen, die Berufung der Gemeinde Wind-
gellen zu dieſer entlegenen Pfarrſtelle angenommen, und
die allgemeine Verwunderung darüber war um ſo größer
geweſen, als man in Erfahrung gebracht, der neue Pfarrer
habe ſich angelegentlich um dieſe von keinem ſeiner geiſt
lichen Mitbrüder beneidete Stelle beworben. Hierauf hatte
man noch einige Tage, da und dort noch einige Wochen von
ſotanem „dummen Streich“ geſprochen; dann hatte man
ſich damit beruhigt, den jungen Geiſtlichen achſelzuckend
einen Sonderling oder auch wohl geradezu einen Narren
zu nennen, und endlich hatte man ihn in ſeinem „am Ende
der' Welt“ gelegenen Bergwinkel vergeſſen, wie das ja ſo
überall Brauch der Parteien iſt, wenn eins ihrer Werkzeuge

zu ſagen, der junge Thevloge dort, hochbegabt, tüchtig und
vielſeitig gebildet, voll. idealer Anſchauung und ſitt-

heutigen Morgen von denſelben Vorſtellungen erfüllt. Auch

theologiſchen Kolloquium, als ſein Kirchengeſchichtslehrer

abgenutzt iſt, oder wenn es ſich ihnen verſagt.

Wie verſchiedenartig immer. die Gefühle und Gedanken
des langſam daherkommenden Pfarrherrn und des jungen
an einem der Steinblöcke der Teufelskanzel kauernden Mäd-
chens ſein mochten, beide waren ſie ſo davon erfüllt, daß ſie
für andres keinen Sinnn hatten. Sie bemerkten einander
noch nicht, als der Geiſtliche der Teufelskanzel ſchon bis auf
wenige Schritte nahe gekommen. Aber waren denn ihre Ge-
fühle und Gedanken wirklich verſchiedenartige? Seltſam

lichen Strebens, und das junge Vagantenkind da, zeit
ſeines Lebens auf der haardünnen Grenglinie zwiſchen
Leichtfertigkeit und. Laſter, Gemeinheit und Verbrechen
ſchwankend, voll. vorzeitig gereifter Sinnlichkeit und doch
wieder die Antriebe derſelben mit kühlſter Berechnung zu
bändigen wiſſend, von frühauf in der Welt umhergetrieben,
bei Gelegenheit einen verirrten und getrübten Strahl vom
Lichte-der Bildung auffangend, voll unklaren Dranges, voll
racheluſtigen Menſchenhaſſes, dabei verſchlagen, keck, ſkru-
pellos ja, die Seelen dieſer beiden Weſen waren am

der Pfarrherr war, während er zur Teufelskanzel hinauf-
ſtieg, mit ſeinen Gedanken in der Zwiehl; auch vor ſeiner
Phantaſie ſtand die ſchlanke Geſtalt der ſchönen Roſi, im
Begriff, den Hochzeitsſtaat anzulegen; auch er ſah im Geiſte
den Ruodi von ſeinem Haus im Bödeli nach der Zwihl
wandeln, um von da die Braut zur Kirche zu führen. Aber
der bange Seufzger, der bei der Anſchauung dieſer Bilder
aus der Bruſt des Geiſtlichen aufſtieg, ward auf ſeiner
Lippe nicht, wie das vorhin auf den Lippen Elſis ge-
ſchehen, zu einem Laut der Drohung und des Fluches.
Stephan Milder war überhaupt kein Mann des Fluchens.
Hatte er doch am Ende ſeiner Studentenzeit bei einem

beiläufig die Angabe eines leuchtenden Beiſpiels prieſter-
lichen Hochſinns verlangte, die ganz und gar undogmatiſche
Antwort gegeben, das leuchtendſte Beiſpiel, deſſen er ſich
erinnere, ſei die Prieſterin Theano im heidniſchen Athen;
denn dieſelbe habe die Zumutung, den verbannten Alki-
biades von Staats wegen zu verfluchen, init den Worten
abgewieſen ſie ſei Prieſterin zum Segnen, nicht zum
Fluchen.

An der Bachrunſe vor der Teufelskanzel tangelangt,
ſtand der Pfarrer ſtill, wie unentſchieden, ob er weiter-
gehen ſollte. Das ſcharfe Ohr Elſis hatte aber durch das
Geräuſch des Waſſers hindurch nahende Tritte vernom-
men, und als ſie jetzt mit einem raſchen Seitenblick die
Geſtalt des Geiſtlichen erfaßte, griff ſie mit der Hand nach
ihrem Bündel und erhob ſich halb, als wollte ſie ſich weg
ſtehlen. Aber ſie gab dieſe Abſicht ſofort wieder auf und

ſank in ihre kauernde Stellung zurück, das Auge gleich
gültig von dem Pfarrer ab und wieder dem Tale zukehrend.
Milder hatte nun auch ſeinerſeits das Mädchen wahrgenom-
men, und von der Anweſenheit desſelben an dieſem Orte
zu früher Stunde augenſcheinlich überraſcht, rief er über

die Runſe hinüber: „Was machſt denn Du hier, Elſi?“
„Nichts.“.
Sie ſagte das, ohne nach dem Frager umzuſehen, und

das trockene Wort klang genau wie: „Was geht's Dich an?“
Des Pfarrers Blick fiel auf das Bündel, das der Klei-

nen zur Seite lag, und er ſagte: „Jch will nicht hoffen, daß
Du wieder einmal in der Welt herumvagierteſt oder herum-
vagieren willſt?“

„Herumvagieren? Ein jedes geht ſeinem Ehſel (Ge-
ſchäft) nach. Das iſt keine Buſche (Schande).

„Nimm Dich in acht, Elſi, Du redeſt wieder das gar-
ſtige Rotwelſch, und doch haſt Du mir bei Deiner Konfir-
mation verſprochen, dieſe ſchlimme Angewöhnung aufzu-
geben.“

„Verſprechen iſt leichter als Hakten.“
„Kind, ich fürchte, Du biſt wieder auf böſen Wegen.

Weiß Dein Vater, daß Du ſo früh am Morgen von Hauſe
gingeſt?“.

„Der Strobelchäpi? Was geht mich der Baal an? Er
iſt gar nicht mein rechter Vater.“

„Und Deine Mutter?“
„Oh, die iſt eine gute Golle. Sie hat mich nie mehr

geſchlagen, ſeit ich ein Schickſel geworden, und weiß wohl,
warum.“

„Warum?“
„Weil ſie wußte, daß ich ihr das Geſicht grandig zer-

kratzen würde.“

Fortſetzung folgt.)



Familienunterſtützungen. Die zwiſchen dea Bundesregierungen ſchwebenden Verhandlungen wegen Erhöhung der ganten

nnterſtützungen für die Angehörigen der zum Heeresdienſt eingezogenen
Wehrpflichtigen ſind fo weit gediehen, daß bereits in der nächſten Zeit
mit einer Vorlage an den Bundesrat und dem Erlaß einer Bundes
ratsverordnung gerechnet werden kann, ſo daß die Erhöhungen vom

November an gewährt werden dürften. Durch Beſchluß des Reichs
tags wurde eine Erhöhung der Mindeſtſätze für Kriegerfrauen um 50
v. H., d. h. von 20 auf 30 Mark, und für Angehörige von 10 auf
15 Mark monatlich, angeregt, daneben ſollen die Gemeinden verpflichtet

ſein, den örtlichen Verhältniſſen angemeſſene Zuſchläge zu gewähren.
Damit würden dieſe Zuſchläge an ſich nicht mehr von der freiwilligen
Entſchließung der Gemeinden abhängen. Die Leiſtungen aus Reichs
mitteln für Familienunterſtützungen ſind im Laufe der Zeit ganz be
deutend geſtiegen und betragen heute monatlich etwa 190 Millionen
Mark. Die bisher aufgewendete Geſamtſumme wird nach der jetzt
ſtattfindenden Erhöhung bald den Betrag der erſten Kriegsanleihe er-
reicht haben. Daneben werden den Gemeindeverbänden noch Beihilfen
us Reichsmitteln für die von ihnen gegebenen Zuſchüſſe gewährt

dieſe Reichshilfe iſt im Laufe der Zeit von 10 auf 31,5 Millionen Mark
im Monat geſtiegen.

Die Vezugeſcheine für Wintertartoffeln aus dem Saal
kreis müſſen Montag von S bis 2 Uhr Kronprinzenſtraße 12 abge
holt vein, fonſt verlieren ſie ihre Gültigkeit.

Löhnung für kriegsgefangene deutſche Soldaten. Ueber die
Weiterzahlung der Löhnung für Kriegsgefangene an deren Fa-
milienangehörige in der Heimat veſtehen viele Unklarheiten. Auf
ine Anfrage hat jetzt der Reichskanzler den Beſcheid erteilt, daß

die Werterzahlung in allen denjenigen Fällen gewährt werden
ſoll, in denen dies zur Unterſtützung der Gefangenen ſelbſt not-
wendig erſcheint. Die Notwendigkeit iſt als vorliegend zu erachten,
wenn Aufwendungen für den Kriegsgefangenen zu machen ſind,
die Beſtreitung dieſer Koſten aber von den Angehörigen aus ihrem
Tinkommen nach billigem Ermeſſen nicht geleiſtet werden kann.
Bei Beurteilung dieſer letztgedachten Frage ſoll auf die gegen-
wärtigen ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe in angemeſſener
Weiſe Rückſicht genommen werden. Hiernach braucht der Nach-
weis der Bedürftigkeit der Angehörigen nicht erbracht zu werden,
es iſt vielmehr nur feſtzuſtellen, ob die Einkommensverhältniſſe
der J die Unterſtützung der Kriegsgefangenen geſtatten.
Meinſt wird das nicht der Fall ſein. Die Durchführung dieſer
Vorſchrift ſoll künftig vom Kriegsminiſterium ſtändig überwacht
werder.

Zeitaemäße Lutherworte. Alſo ſol es allen andern ge
lingen ſo aus dem offenen freyen markt, nichts denn ein ſchindeleich
Schindanger) vnd raubhaus machen, da man teglich die armen vber
ſetzt (übervorteilt), neve beſchwerung vnd teurung macht, vnd iglicher
des marckts braucht nach ſeinem mutwillen, trotzet vnd ſtolzet dazu,
als habe er gut fug vnd recht, das ſeine ſo tewer zu geben als yhn
gelüſtet, und ſol yhm niemand drein reden. Denen wollen wir zu
warten (zwar wahrlich) zufehen, ſchinden, zwacken und geitzen laſſen,

aver Gott vertrawen, der es doch on das thuen wird, das
er wenn du lang geſchunden vnd geſehreppelt haſt, ein ſegendrüber ſpreche, das dir dein korn auf dem boden, dein bier ym

feller, dein viehe ym ſtall verderbe. Ja wo du yemand umb ein
zulden teſcheft vnd verforteyleſt, ſol dirs den gantzen hauffen weg
rüſten (roſten) vnd freſſen. das du ſeyn nimmer fro werdeſt.

Aber da hüte dich für, wenn dat liebe armut (welches itzt viel iſt)
tompt, ſo umb den teglichen pfennig kaufen ond zeeren muß, vnd du
zujereſt (dazufährſt), als müſt ydermann deiner gnaden leben, ſchindeſt
ond ſchabſt bis auff den grat (Knochen), dazu mit ſtoltz vnd vbermut
abeweiſeſt, dem du ſollteſt geben vnd ſchenken. So gehet es elend dahin
vnd betrübt, ond weil es niemänd klagen kann, ſchreit vnd ruffet es
jen himil, da huete dich (ſage ich abermals) als fur den Teuffel ſelbs,
denn folch ſeufftzen vnd ruffen wird nicht ſchertzen, ſondern ein nach
druck haben, der dir vnd aller welt zu ſchwer werden wird.

(Luther im großen Katechismus.)

Druckpreiſe und Papierpreiſe. Der Tarifausſchuß' der
deutſchen Buchdrucker, der in den Tagen vom 22. bis 25. Ottober
in Berlin zur Beſchlußfaſſung zuſammentrat, hat feſtſtellen müſſen,
daß mehrfach noch von Auftraggeberen, auch von einzelnen Be
hörden, dem Buchdruckgewerbe diejenigen Preiſe für Herſtellung
von Druckſachen noch nicht bewilligt werden, die das Gewerbe ver-
langen und erhalten muß, wenn es den Anforderungen entſprechen
foll, die der Krieg an das Buchdruckgewerbe ſtellt. Die Erfüllung
aller ſozialpolitiſchen Aufgaben und Ziele, die das Buchdruckge-
werde zu pflegen ſeit langen Jahren ſich verpflichtet halt, und auf
deren Fortführung die Erhaltung der Arbeitskraft des arg zu-
ſammengeſchmolzenen und durch Arbeitsüberlaſtung ſtark mitge-
nommenen Perſonals, zum Teil auch die Exiſtenz einer großen
Zahl von Buchdruckbetrieben beruht, zwingt zu einer durchgreifen-

den Erhöhung der Druckpreiſe. Der Tarifausſchuß hat
deshalb feſtgeſtellt und anerkannt, daß unter Berückſichtigung der
enorm geſtiegenen Herſtellungskoſten für Anfertigung von Druck-
ſachen ein Aufſchlag von mindeſtens 100 Prozent auf
die im Buchdruck-Preistarif feſtgelegten Preiſe berechtigt und er-
forderlich iſt, und daß überdies die Papierpreiſe eine
zurzeit bis zu 500 Prozent und mehr betragende
Steigerung erfahren haben. lus allen dieſen Gründen hat
der Tarifausſchuß unter voller Zuſtimmung der Gehilfenmit-
glieder einſtimmig beſchloſſen, daß die in der Tarifgemeinſchaft
vereinigte Pringipalität bei Durchführung der vom Tarifausſchuß
genehmigten Druckpreiſe mit allen der Tarifgemeinſchaft zu Ge
vote ſtehenden Mitteln nachdrücklichſt zu unterſtützen ſei.

Veſchlagnahme. In der Köthener Straße wurde ein Fuhr
verk angehalten auf dem ſich zehn Säcke Rüben, ſieben Säcke Kar
toffeln, drei Säcke Hafer und ein kleiner Sack Hühnerfuttex befanden.
Da die Sachen ohne Erlaubnis eingeführt waren, wurden ſie abge
nommen und ſichergeſtellt.

Diebſtahl. Aus einer Bodenkammer in der Vielandſtraße
wurden vier große Steintöpfe und ein Damenkleid im Werte von
170 Markt geſtohlen.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Von Montag an auf Abſchnitt D des neuen Kartoffel

ſcheines 6 Pfund.
Margarine. Von Dienstag an jede Perſon 50 Gramm.
Pud ding Montag vormittag von 8 bis 12 Uhr Nummer

42001 bis 47000, nachmittags 2 bis 6 Uhr Nummer 47001
bis 52500 der Lebensmittelſcheine. Jede Perſon ein Patet in
der Talamtſchule.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Luther und die deutſche Sprache

behandelte Profeſſor Brem er in der ſchon angekündigten öffentlichen
Lutherfeier, die am Donnerstag auf Veranlaſſung des All-
gemeinen deutſchen Sprachvereins in der Aula der Univerſität
ſtattfand.

Luthers Bedeutung liegt in der Schaffung einer deutſchen Ein
heitsſprache. Das gilt aber nicht grammatikaliſch, wie von der For

ſchung genug gezeigt worden iſt. Viele hr wurde die deutſch
bezug ſchon vor Luther n, durch eine

Annäherung der verſchiedenen Mundarten. Luther ſelbſt gab ja auch
an, daß er ſo wie die kurfürſtlich ſächſiſche Kanzlei und der kaiſerliche
Hof in Wien ſchreibe, gebrauchte zudem ganz nach Willkür die ver

éawu der Wörter und in r e Stile, die er i
nun nicht zu u e er inallen ſender und Druckſchriften gebrauchte. Die deutſche

Sprache war danzals faſt noch Bauernſprache, zumal die gebildeten Kreiſe
immer nur das Latein anwendeten. Luther aber hat dieſe Sp
verfeinert, gehoben. von allem Kanzleiſtil ſtark befreit. Er
auch faſt ausſchließlich Deutſch geſprochen und dazu die Bibel ſamt allen
eiqnen Schriften in deutſcher Sprache abgefaßt. Dabei wohnt Luthers
Sprache auch eine ſtarke Dichtkraft inne und ein Rhythmus, der die
Worte auch e Verſe r läßt, ſie geradezu poetiſch macht. Das
alles hat ſich denn bis auf heutigen Tag erhalten und wirkt weiter
hin fort, und ſowie ſich ſchon alle unfre Großen. ſelbſt Goethe, daran
gebildet haben, wird jeder zu ihnen greifen müſſen der einen guten
deutſchen Stil ſchreiben will. Vor allem muß aber auch des großen
Einfluſſes gedacht werden, den h Sprache auf das deutſche
Griſtesleben ausgeübt hat. Jm Jahre 1517, alſo vor LuthersWirken, wurden 80 deutſche Bücher gedruckt, 1520 waren es bereits

über 500, 1524 aber hatte dieſe Zahl auf nahezu 1000 erhöht.
Das war allein Luthers Schaffen zu ken. der den größern Teil
aller dieſer Bücher aufgelegt hatte darunter viele in hohen Auflagen.

Damit fand den Sprache zen e edort wo man ſich gegen die Einführung einer Einh itsſprache a
lehnend verhielt, das war die weſtliche Schweiz. Rheinland und ar
ganz Norddeutſchland. Und das wiederum bereitete die politi
Einigung Deutſchlands vor, die eine ſolche einheitliche Sprache
unmöglich geweſen wäre. Nur die igen Niederlande verhielten ſich
ablehnend und deshalb fühlen ſie auch nicht deutſch während die
Weſtſchweiz hierzu gerechnet werden kann, wenn ſie auch politiſch nicht
zu uns gehört. Somit iſt Luther die völkiſche Einheit Deutſchlands
zu danken, ſo wie wir ſie uns heute geographiſch gar nicht mehr
anders vorſtellen können.

Dieſem inhaltlich und formell gleich gediegenen Vortrag folgten
Vorleſungen aus Luthers Schriften durch Herrn Paſtor Knoblauch, die
nicht zuletzt auch infolge der guten Vortragsweiſe die Worte des Herrn
Profeſſors Bremer wirkſam unterſtützten. Hierzu trugen auch Geſän e
von Liedern aus Luthers Zeit und von Luther ſelbſt, die der gemiſchte
Chor der Provinzial Blindenanſtalt unter der Leitung von Herrn
nlanert zu Gehör brachte. Die große Aula war von Zuhörern weit
überfüllt.

Stadttheater. Heute Sonnabend findet das zweite Sinfonie
Konzert in dieſer Spielzeit ſtatt. Als Dirigent ſowie als Soliſt iſt.
wie bereits bekanntgegeben, Profeſſor Dr. Georg Schumann gewonnen
worden. Am Sonntag, nachmittags 3 U. r, wird Richard Wagners
„Fliegender Holländer“ mit Fritz Kerzmann in der Titelpartie gegeben.
Abends 7 Uhr findet die erſie Aufführung von Lortzings „Waffen
ſchmied“ ſtatt. Jn den Hauptpartien ſind beſchäftigt die Damen
Enghardt und Eichenberg, die Herren Fiſcher, Harlacher, Weſternhagen
und Roesler. Die muſikaliſche Leitun Kapellmeiſter Karl Nöhrenübernommen, die e Roesler. Der Spielplan der
nächſten Woche bringt folgende Werke Montag „Das Dreimäderlhaus“,
Dienstag „Luther auf der Wartburg“, Mittwoch „Don Juan“ von
Mozart Gaſtſpiel des königlichen Kammerſängers Neudörffer), Donnerstag
„Jahrmarkt in Pulsnitz“, Freitag „Giroflé-Girofla“, Sonnabend
(Schillers Geburtstag) „Maria Stuart“. 2

Thalia Theater. Morgen Sonntag findet zum erſtenmal außer
Pder üblichen Abendvorſtellung auch eine Nachmittags- Vorſtellung im

Thalia-Theater ſtatt. Durch das Perſonal des Stadttheaters kommt
nachmittags 311 Uhr das übermütige Luſtſpiel „Der Raub der
Sabinerinnen“ zur Aufführung, abends 71 Uhr wird Sudermanns
Schauſpiel „Heimat“ gegeben. Beide Aufführungen finden zu den be
tannt kleinen Preiſen ſtatt.

Aus der Provinz.
Zur Frage der Schweineſchlachtung.

Das Kriegsernährungsamt hat in Anbetracht der ſchlechten Gerſten
ernte die geſamten Vorſchriſten über Schweinehaltung den Futterver
hältniſſen angepaßt. Hiernach erhalten nur Zuchttiere Körner-
jutter, ihre weitere Benutzung zur Zucht wird lohnend erhalten durch
ſtarten Ferkelabſatz, indem Ferkel kartenfrei oder unter geringer An
rechnung auf die Karte verbraucht werden dürfen. Hiermit wird zu
gleich zu ſtarker Aufzucht vorgebeugt. Dies wird nur ſo lange fort
geſetzt, bis ein gewiſſes Sinken der Beſtände erreicht iſt. Ferner
werden die Schweine zur Deckung des Bedarfs von Heer und
Marine ohne Mindeſtgewichtsmengen abgenommen und nach dem
einheitlichen Höchſtpreis der Verordnung vom 15. September 1917
bezahlt, wenn ſie bis 30. November 1917 geliefert werden es empfiehlt
ſich alſo, bis dahin Schweine abzugeben. insbeſondere bei Futter-
mangel. Sogenannte Maſtverträge werden nicht abgeſchloſſen, da
hierfür kein Hartfutter vorhanden iſt. Für die Sel orzung werden
die leichteren Schweine mit höheren Verbrauchsſätzen angerechnet werden,
damit die Schlachtung bei geringem Gewicht trotz des hohen Knochen
gehalts und Waſſergehalts des Schlachtgewichts lohnt. Zur beſſeren
Fettveriorzung der Städte iſt dabei eine mäßige Speckabgabe aus der
Hausſchlachtung bei Tieren von 120 Pfund Schlachtgewicht aufwärts
vorgeſchrieb n, die dem jetzt verringerten Fettgehalte Rechnung trägt.

Heimlicher Schlachtung und wildem Handel glaubt die neuſte Ver
ordnung dadurch vorzubeugen, daß auch Läuferſchweine zu Zucht- und
Nutz zwecken nur durch die Vichhandelsverbände gehandelt werden
dürfen.

Eisleben. Diebſtähle. Einer in der Lutherſtraße woh
nenden Bäckersfrau wurden bei dem Wagnerſchen Brande 20 Brote,
außerdem Wäſche im Werte von 55 Mark geſtohlen. Einer in der
ſelben Straße wohnenden Witwe wurde bei derſelben Gelegenheit
Waſche im Werte von 100 Markt entwendet.

Merſeburg. Ueber die Nahrungsmittelver-
ſorg ung des Kreiſes während der nächſten Zeit
werden einige amtliche Mitteilungen gemacht. Wie überall, ſo wird
auch hier das Kartoffelbrot vom 1. November an wieder zur Ein
führung gelangen. Jedoch iſt der Kreis in der glücklichen Lage, dieſe
Streckung faſt nur mit Kartoffelwalzmehl vornehmen zu können, was
das Brot weit be kömmlicher macht, als die Streckung mit Friſch
kartoffeln. Das Weißbrot kommt all in in Wegfall; es wird nur
noch für Kranke abgegeben. Die ig mit Kart
bringt zie eine Verteurung von 2 Pfennig für das Pfund Schwarz
brot. Die Fettverſorgung iſt nunmehr im Kreiſe ſo geregelt, daß die
wöchentliche Ration von 40 bis Gramm pro Kopf beibehalten

h. e eangs x t eine Folge es tteimangels auf Schwierigkeiten ſtoßen, dann wird der Ausfall
durch gute Margarine erſetzt. Die Zahl der vom Kreiſe
M in der Zeit vom 1. November bis 15. Dezember
aufzubringenden Rinder und Schweine iſt gegenüber der vorhergehenden

Verſorgu ganz ich erhöht worden. Noch mehr als
bisher daher in die Vie de etnseg ſt werden. Nach Lage
oder Sache kommen hier die Ställe mit größerem Vieh
beſtand in Frage. Von der Einſicht der beteiligten Kreiſe wird erwartet.
daß den Viehabnahmetommiſſionen keinerlei Schwierigkeiten in den Weg
gelegt werden. Jedes unberechtigie Verweigern des Zurritts der regel
mäßig von einem Gendarmeriewachtmeiſter deuleiteten Kommiſſionen iſi
Widerſtand die Staatsgewalt und wird entſprechend ſtreng
beſtraft. Jnſolge dieſer ſehr erheblichen und einſchneidenden Mehr
aufbringung von Schlachtvieh iſt leider damit zu rechnen, daß die
Fleiſchration im Laufe der nächſten Wochen etwas herabgeſ
muß. Die Kreisverwaltung wird danach ſtreben, dieſe Herabſetzung
nur im äußerſten Notfall eintreten zu laſſen. Ebenſo wird die erhöhte
Schlachtviehlieferung einen Rückgang in der Milchlieferung zur Folge
haben. Doch iſt auch hier Vorſorge getroffen, daß die in erſter Linie

iedenſten Wortf in ſeinen riften. Die Bedeutung Luthersſchiedenſten formen in ſe Sch g e Es

etzt werden
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Ueber die Abgabe von Lebensmitteln in

orderlichen s und Quittungsade ehe v ſtändigen Gäſte nicht verabreicht werden.

Naumburg. Nahrungsmittelabgabe. Von Freitag
an wird Kunſthonig gegen Abgabe der Marken 5 und 6 der grünen
Marmeladenkarte verkauft. Auf j de Marke entſallen 125 Gramm zum
Preiſe von 55 Pfennig für 500 Gramm. Anfang nächſter Woche
ſollen Nudeln und Graupen zur Vertejlung gelangen.

Für den Verkauſ ſtädtiſcher Waren wird in der
Regel der Beginn der Verkaufszeiten feſt ſeſetzt. Es ſind nun wieder
holt Beſchwerden darüber erhoben worden. daß dieſe Verkaufszeiten
nicht beachtet, ſondern ſehr oft die Waren bereits ausverkauft waren
bevor der Verkauf ſtattfinden ſollte. Der Magiſtrat macht deshalb die
Geſchäftsinhaber darauf aufmerkſam, daß ſtreng auf die Einhaltun
dieſer Beſtimmung geachtet wird. Jn Fällen. wo bekannt wird, daß
dies nicht geſchieht, wird ohne weiteres die Belieferung ſolcher Firmen
mit ſtädtiſchen Waren eingeſtellt, ohne dadurch weitere Maßnahmen
auszuſchließen, die außerdem gegen dieſe Firmen getroffen werden.

Ueberfahren. Während einer der letzten Abende glitt
ein etwa 12 jähriger Knabe von hier, der an der Wenzelspromenade
die Straßenbahn beſteigen wollte, beim Aufſteigen aus, kam mit einem
Beine unter den Wagen und erlitt dabei ſchwere Verletzungen. Von
zwei Jägern, die den Unglücksfall mit anſahen, wurde er auf einer
Bahre einer nahen Klinik zugeführt.

Sangerhauſen. Treibrigmen-Diebſtahl. Jn der
Nacht zum Mittwoch wurde in der hieſigen Aktien-Gasanſtalt ein
Treibriemen im Werte von 200 Mark geſtohlen. Der unbekannte Diebentfernte den Riemen von der Maſchme, während dieſe im Be-

triebe war.

Weißenfels. Jn der Generalverſammlung des
Konſumvereins für Weißenfels- Naumburg und
Umgegend, die Sonnabend den 27. Oktober im „Volkshaus“ zu
Weißenfels ſtattfand, gab en der Geſchäftsführer Kalbfleiſch
den Geſchäftsbericht. Die Mitgliederzahl beträgt 2703, der Umſatz
in der Bäckerei 163 9906 Mark, der Geſamtumſatz 505 776 Mark,
was in der Bäckerei einen Minderumſatz von 31 000 Mark und
beim Geſamtumſatz einen ſolchen von 78 000 Mark bedeute. Die
Filialen Freyburg Nr. 7 und Naumburg Nr. 9 ſind n mangel
haften Umſatzes ausgehoben worden. Für Sterbeunter-
ſtützung wurden bei 78 Todesfällen 1474 Mark ausgezahltPorunier ſich 22 im Kriege Gefallene befinden. Die Sparein-

lagen ſind von 115 000 Mark auf 148 000 Mark geſtiegen. Zur
Eigenproduktion gebörten diesmal auch Beerenwein, Gur-
ken, Sauerkraut, Obſtplantagen (gepachtete) und der Bezug von
friſchem Obſt. Eingehend berichtet er ſodann über die Kohle n-
verſorgung. Die Leitung der Genoſſenſchaft hat rechtzeitig
und erſchöpfend Schritte getan, um Hausbrandkohlen hereingzube
kommen. Jm März und April ſind aber gar keine, im Mai und
Juni nur geringe Mengen geliefert worden. Erſt mit Ende Jul
iſt eine Beſſerung eingetreten. Jedoch ſind heute noch 57 Familien
mit zuſammen 2500 Zentnern Briketten zu beliefern. Aus den
Sitzungsberichten der Kohlentommiſſion geht hervor, daß damit
gerechnet wurde, ſämtliche Haushaltungen der Stadt bis Oktober
auf Grund der Kohlenkarte zu beliefern. Da im Konſumverein
allein noch 57 Familien unverſorgt ſind, ſo iſt anzunehmen und
das geht auch aus Aeußerungen andrer Kohlenhändler hervor
daß noch ein erheblicher Teil von Familien mit Hausbrandkohlen
unverſorgt ſind. Angeſichts der vorgeſchrittenen Jahreszeit mach
ſich aber eine beſchleunigte Belieferung der unverſorgten Familien
dringend notwendig. Da nun dieſe unverſorgten Familien, analog
der ſeitherigen Ankieferungen, noch Wochen, ja noch Monate auf
Lieferung warten müßten, beſchloß die Generalverſammlung bei
dieſer Gelegenheit, an den Magiſtrat die dringende Bitte zu rich-
ten, „die in Ausſicht genommene Kohlenbeſtandsauf-
nahme ſchleunigſt vorzunehmen und die Abführung der überver-
ſorgten Kohlen, wo ſolche feſtgeſtellt werden, an unverforgte Fa-
milien anzuordnen. Die Generalverſammlung glaubt annehmen
zu dürfen, daß die Stadtverwaltung alles tun wird, den Uebel-
ſtand zu beſeitigen, wonach ein Teil frieren müßte, während ein
andrer Teil Hausbrandkohle im Ueberfluß eingelagert hätte.
Weiterhin berichtete dann der Geſchäftsführer: Abſchrei-
bungen an Jnventar, Gebäudeèn, Maſchinen, Geſchirrkonto uſw.
ſind in Höhe von 12 223,96 Mark (im Vorjahr 12 331,63) vorge-
nommen worden, darunter das Geſchirrkonto bis auf
eine Mark. Die angelegten Werte ſtiegen von 16 540 Mart
auf 52 679 Markt und die verfügbaren Werte von 25871 Mark auf
36 824 Mark. Die Verbindlichkeiten ſind von 27877 Mark auf
22 828 Markt herabgegangen. An den Hhypotheken ſind auch in
dieſem Jahre 2200 Mark abgetragen. Die eignen Betriebsmittei
ſind von 105 749 Mark auf 110 226 Mark geſtiegen. Die Spar-
einlagen haben ſich um 23 000 Mark, auf 148 359 Mark, erhöht.
Den Mitgliedern wird auf alle Waren ein Rabatt von 3 Pro-
zent gewährt. Von dem verbleibenden Ueberſchuß in Höhe von
5330,80 Mark ſollen erhalten: Reſervefonds 1500 Mark, Dis-
poſitionsfonds 1000 Mark, Sterbeunterſtützungsfonds 1500 Mart,
für Bildungszweck- 500 Mark, für Unterſtützungszwecke zur Ver-
ügung der Verwaltung 830,80 Mark. Aus dem Bericht des Auf-
ichtsrats war zu entnehmen, daß, was im Jntereſſe der Mitglieder

ſchehen konnte, auch im abgelaufenen Geſchäftsjahr durch den
orſtand geſchehen wäre. Der verleſene Bericht über die ſtatt

gefundene Reviſion der Genoſſenſchaft durch das Sekretariat de
Verbandes Thüringer Konſumvereine beſtätigte die vorſichtige und
ordnungsmäßige Aufſtellung der Bilanz. An das Vorgetragene
ſchloß ſich eine lebhafte Debatte, die hauptſächlich die Beſchaffung
und Verteilung der Lebensmittel zur Grundlage hatte. Hierauf
wurde die Bilanz genehmigt und dem Vorſtand Entlaſtung erteilt
ebenſo der Verteilungsvorſchlag einſtimmig angenommen. Die
ſeitherigen Aufſichtsratsmitglieder Burgau, Nicolai und Koblitz
werden wiedergewählt, als Erſatzleute Böning, Kirchner und
Knauer. Da mittlerweile die Polizeiſtunde eingetreten war.
mußten die reſtlichen drei Punkte der Tagesordnung auf eine noch
ſpäter einzuberufende Generalverſammlung vertagt werden.

Wittenberg. Die Abnehmer elektriſcher Energie
werden vom Magiſtrat erneut erſucht, in der Entnahme äußerſt ſpar
ſam zu ſein, da die Leiſtungsfähigkeit des Elektrizitätswerks ſehr be
r iſt und jetzt Erweiterungen nicht ausgeführt werden können.
Alle Elektomotoren dürfen bis Anfang April nächſten Jahres nur wäb
rend der Tagesſtunden benutzt werden. Jhre Benutzung nach Ein
bru h der Dämmerung kann den Betrieb des ganzen Werkes ſo ge
fährden, daß lange Zeit kein Strom mehr abgegeben werden kann.

Die Hochſpannungsleitung Wittenberg
Berlin, von der wir bereits berichteten, erhält zunächſt Anſchluß an
die Starkſtromleitung Zſchornewitz--Pieſteritz. Sie verläuft über Zahna
Naundorf, Seehauſen, Jütervog, Kloſter Zinna, Luckenwalde und
Trebbin nach Berlin. Eine ähnliche Zentrale will man bei Bitterfeld
in der Nähe der Leopoldsgrube erbauen und mit der erſtern verbinden
um ſtets für Störungsfälle eine Ergänzung zu haben.

Wittenberg. Der Bau einer r W 7 ochſpannungsleitung von Wittenberg nach Berlin iſt in Angriff
genommen worden. Er war ſchon vor dem Kriege p t. und
man hatto berechnet, daß dadurch für die Berliner Zu täglich
60 Waggons Kohlen geſpart werden. Die A. E. G. hat
führung des Baues übernommen und hofft, die Leitung im Januar
unter Strom ſetzen zu können.

mit dieſen Nährmittel zu verſorgehde Bevölkerung ſtillende Mütter.
linge und ren von der Einſchränkung nach Möglichkeit

verſchont bleiben wird.
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